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Berlin, den 6. August 1910.

Amici.

. . io aus Prusa, dem Beredsamkeit den Beinamen des Chry-
sostomus eintrug und deram Hofe Bespasians,Nervasund

Trajans eine ähnlicheStellung hatte wie achtzehnhundert Jahre
später Joseph Maria von Nadowitz am HofeFriedrich Wilhelms
des Bierten, hat denKaisern zugerufen, nützlicheralsAugenund
Ohren, Zunge und Hände seien ihnen zuverlässigeFreunde.Weil
sie durch die Sinne solcher Männer alles ihnen Nöthige sehen
und hören, mit deren Zunge reden, mit deren Hand handeln, also
an vielen Orten zugleichsein, in einer Stunde hundertVorschläge

anhören und Prüfen und dieseUbiquität dem Reichsges chäftdienst-
bar machen können. Treue Freunde zu finden, sei freilich schwer;

einem Caesar immerhin leichter als anderen Menschen: denn er

kann wie kein Anderer belohnen. »Wer hat höhereWürden und

wichtigereStaatsstellungen zu vergeben?Wer braucht eine größere

Beamtenschaar und kann, in Krieg und Frieden, mehr Menschen
auf Posten rufen, wo Ehre zu holen ist? Wer vermag so hellen

Glanz, so üppige Taselfreuden und dem nach Geld Gierenden so

beträchtlicheSummenzu bieten?DerCaesarist soreich und somäch-

tig, daßseineGäste und Günstlinge gar nicht daran denken dürfen,
eines Tages die Gaben des Herrn zu erwidern.« Diese Parae-

nese könnte den Glauben wecken, der römischeImperator sei ein

freundloserMann gewesenund habe,wie dermarmorneTrajanus,
einsam aufdünnerSäule gethront.DaßsolcherGlaubeirrenwürde,

hat Friedlaenders gute » SittengeschichteRoms« uns gelehrt. Die
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Kaiser hatten nicht nur convjctores, Philosophen, Gelehrte, Künst-
ler und Possenreißer,die mit ihnen lebtenund, wennsie dafür be-

zahlt wurden, auch die Reisen desAllerhöchstenherrnmitmachen
mußten. Feine Köpfe waren darunter; besonders feine am Hof
Augusts (derJahre lang nicht verwinden konnte, daßHoraz,trotz

demAufgebot aller Lockmittel, sichnicht zum convjctor küren ließ).

Auch Tiberius, der viel mehr gelernthatte als andere Potentaten,
konnte ohne die costs-mai aushellaskaum lebenund war froh,wenn
er sie durchs Reich mitschleppen durfte. Er brauchte die Illusion
zwanglosen Berkehres, freute sich, wenn er zeigen konnte, daß er

in den Bezirken griechischerHeldensage heimischer sei als irgend-
ein Hofphilologe, und gerieth, als festgestellt war, daß Seien-

cus sichvorTisch aufdieFragendes Kaisers vorzubereitenpflege,
in so grimmen Zorn, daß er den Sünder zuerst aus seiner Nähe
verbannte und dann in den Tod trieb. Trajan hatte sogar auf

Spazirfahrten den Klugredner Dio oft neben sich. Und New,
den der Artistenstab beineuem Versgeklimper unterstützenmußte,
wälzte sich in fast wollüstigemBehagen auf seinem Pfühl, wenn

ihm gelungen war, die steifen Weisheitlehrer wie Kampfhähne

gegen einander zu hetzen. Diese Armen glitten dann sacht in die

Rolle des Hofnarren hinab und wurden schlechter behandelt als

der Schusterssohn Vatinius, der den kaiserlichen Dilettanten

so lange mit hündischerListumwedelte, bis er von Nero denHof-
buhlen,Weibern und Männern, an Vermögen und Macht gleich-
gestellt war. Zum Corpskommandanten hats keiner dieser Witz-
bolde, Spaßmacher und Salonzauberer gebracht; doch einer ist,
der bucklige, grotesk häßlicheJulius Pälignus, unter Claudius

Statthalter in Kappadokien geworden. Dieser bunte Schwarm
wurde nicht zu den eigentlichen Freunden des Kaisers ge zählt.Die

saßenunterAugustus, Tiberius, Alexander Severus im Staats-

rath und bildeten auch inZeiten,wo es dieseJnstitutionnichtgab,
ein Komitee (das dann natürlich eben so gehaßtwurde wie unter

dem erstenKarlStuartdas It1teri0rcouncil, das der bequemeKönig
der Rathsversammlung der höchstenBeamten vorzog). Männer
von hohemRang, die Konsuln gewesen waren oder werden konn-

ten, Senatoren und Ritter, die nicht mit sich spaßenließenund,
wie Juvenal erzählt, recht erstaunt dreinblickten,als Domitiansie,
die er in allerHast nachAlba gesprengt hatte, nach derbestenVe-



Amici. 173

reitung der Seefische fragte. Meist gings in den Konsilien und

Konsistorien ernsthafter zu und die Freunde durften sichnicht mit

der Beantwortung der Frage begnügen, wie sie den Herrn amu-

siren, durch Anekdoten, Gauklerkunststückchenoder Fopperei eines

Tischgenossen entwölken könnten. Jeder wußte, daß sie (unter
Augustus Männer wie Cocceius Nerva, Maecenas, Agrippa,
unter Claudius Galba, unter Nero Seneca und Lucanus) für
die Entschlüssedes Regirenden mitverantwortlich waren: und die-

ses Bewußtsein scheuchte die Trägsten aus derHöflingsruhe Ta-
citus sagt, fast mitDiosWorten, derBesitz treuerFreunde sei für
den Kaiser das höchsteGut; und berichtet, daßbeimAusbruchdes

Partherkrieges in Rom geflüstertwurde, an derWahl des Feld-
herrn werde man erkennen, ob KaiserNero redliche Freundehabe
Sind sie unredlich oder dumm, so leidet der Staat mehr, als er

durch den schlechtestenKaiser leiden könnte; weil, nach demWort
des Marius Maximus, gegen viele Schlechte ein Guter nichts
vermöge, viele Gute und Kluge aber einen Schlechten unschädlich
machen können. Und dieser Meinung haben gewissenhafte und

menschenverständigeHerrscherzugestimmt. Trajan undAntoninus

Pius hörten, sogar vor der Entscheidung über die Nachfolge im

Jmperatorenamt, ihre Freunde; und Marcus Aurelius sprach,
als er denWillen der Optimatenerknndet hatte,in weiserBeschei-
dung: »So vielen Männern solchen Schlages mich zu fügen, ist
vernünftiger, als von ihnen blinde Unterwerfung zu fordern.«

DieFreundschaft des Kaisers wurdeselbst von den Sprossen
der edelsten Geschlechter eifrig gesucht: sie gab ja mehrMacht als

ein ansehnliches Staatsamt. Niemand, läßt Epiktet Einen sagen,
wird sicherdreisten,mich anzutasten,so lange ichzu denFreunden
des Kaisers gehöre; und derjüngerePlinius rühmtsich,gegendie

imStaatMächtigsten »und sogar gegendie Freunde des Kaisers«
einen Prozeß geführt zu haben. Verwandte und Jugendgesvielen,
Statthalter und Stadtpräfekten,Senatoren und Getreideverwal-
ter hatten den erstenAnspruch auf solchen Gunstsitz; doch wurden

auch andere begabte oder beliebte Männer und Jünglinge her-
angezogen. Jm Lauf der Zeit, erzählt Friedlaender, ,,wurde die

Benennung Freund ein vom persönlichenBerhältniß unabhän-

giger, mit gewissen hohen Aemtern unzertrennlich verbundener

Titel. Jn einem Neskript der Severus und Caracalla vom Jahr
160
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201 wird den Bürgern einer Stadt in Mösien eine gewisse Jms
munität bestätigt, eben so allen künftig unter die Bürger Auf-
genommenen, doch nur dann, ,wenn Unser Freund, der jewei-
lige Konsularlegat, erklärt hat, sie seien des Bürgerrechtes wür-

dig.« Aber schon in der ersten Zeit Marc Aurels haben viel-

leicht alle Konsularlegaten denTitel,Freund des Kaisers«geführt.
Eine (163 bis 165 gesetzte) Inschrift meldet, daß die beiden re-

girenden Kaiser eine Straße bei Abila wiederhergestellt haben
,durch Julius Berus, prätorischenLegaten in Syrien und ihren

Freund«.Selbst die Prokuratoren von Provinzens cheinen auf die-

sen Titel Anspruch gehabt zu haben.« Die in Rom heimischen
Freunde kommen morgens in den Palast, werden dann, je nach
dem Grad ihrer Jntimität mit dem Kaiser, ganz früh oder etwas

später (prima et secunda admissjo) empfangen und fast täglichzur

Tafel geladen. Als Mart Aurel ihnen den Zwang gemeinsamer
Mahlzeit ersparen wollte und auch Hofleutem die einmalabgesagt
hatten, die Huld erhielt, hieß es, er sondere sich hochmüthigvon

den Freunden ab und wolle dadurch zeigen,daß er aus anderem

Stoff sei als die gemeine Menschheit. Wenn der Kaiser auf die

Reise ging, wählte er aus der Schaar der Freunde sich die Be-

gleiter Und der in die cohors amicorum Gerufene hatte der Ein-

ladung wie einem Befehl zu folgen. Er wohnte beim Kaiser oder

wurde, als dessen Gast, nach seinem Rang einquartirt und ver-

lor denAnspruch auf solcheEhrenwohnung erst, wenn er, wie Be-

spasianwährendNeros glanzvollerReise durch Griechenland, die

Gunstdes Herrn verscherzthatte.Dicht neben dem Zeltdes Kaisers
war für ihre Zusammenkunft einPlatz reservirt: da hatten sie sich
in der Stunde des Morgenempfanges einzufinden und die Auf-

träge Caesars zu erwarten. AnBeschlüssen auf den Gebieten der

Verwaltung und Rechtspflege mitzuwirken, über Land und Leute

Auskunft zu geben oder, im Krieg, Strategie und Taktik des Tages
zu erörtern. Ueber schlechteBehandlung hatten sie selten zu kla-

gen. Tiberius schmauste bei ihren Opfermahlen mit, half den in

Gerichtshändel verstrickten, besuchte die erkrankten Freunde und

scheute sichnicht, einem von ihnen sogar die Leichenrede zu halten.
Nerosagte sichgern beiFreunden zuTisch an ; heischtedann freilich
den üppigsten Luxus und fand nur natürlich, daß ein so Geehrter
für denRosenschmuck des Speisezimmers, nach Suetons Bericht,
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vier MillionenSesterzen ausgegeben hatte. Hadrian, unter dem

die amici besonders weich gebettetwaren, zürnte nicht einmal, als

ein erkrankter Freund dem kaiserlichen Besucher schroff die Thür

sperrte. Und Antoninus Pius nahm von einem Freunde die

frechsteAntwort hin,die einKaiser je gehört hat; er wollte wissen,

ob die PorphyrsäulenimPalast des Balerius Homullus nicht etwa

aus denkaiserlichen Porphyrbrüchen am NothenMeerstammten,
und lächeltenur, da derFreund derFrage ausbog und dem Im-
Perator rieth, in fremdenHäusern fortan taub und stumm zu sein.

Immerhin sind solche Fälle duldsamer Herablassung wohl Aus-

nahmen geblieben ; sonst hättePlinius dieThatsache. daßTrajan
seinen Willen vor dem eines Freundes beugte, nicht wie uner-

hörte Kunde erwähnt und Sueton nicht dem Vespasian nachge-
rühmt, er habe von den Freunden das offenste, muthigste Wort

hingenommen. Der in Ungnade gefallene Freund mußte den Hof
meiden und sichglücklichpreisen,wenn er das nackteLeben davon-

trugAlsCorneliusGallus,der,trotz unedlerAbkunft,bis zur egyp-

tischen Präfektur emporgeklettert war, aus der Gunst desAugustus
verdrängt wurde, fiel derganzeAnhang vonihmab, der Senatbe-

schloß,ihnzu verbannenund seine Güter einzuziehen,und derBer-

zweifelnde endeteselbst seinLeben.SextusBistilius öffnetesich,weil
Tiberius ihn aus dem Freundesrecht gestoßenhatte, die Adern,
ließsichdann verbinden undlöfte den Verband, alssein Gesuch um

Wiederaufnahme in die Gnade abgelehnt worden war. Doch der

Anblick all des Leibes, das die aus der Sonne Gewiesenen zu er-

dulden hatten, hemmte das Gedräng der Hofgänger nicht. Die

Hoffnung, in die Gunst zu gelangen und sichda, wenigstens ein

Weilchen, zu halten, überkreifchtealle Bedenken. Epiktet erzählt
eine heute nochlehrreicheGeschichte. EinAlternder,derGetreide-

Präfektgewesen, dann verbannt worden war, kehrt nach Rom zu-
rück und erklärt, er werde, welcher Köder ihn auch lockensolle,den
Lebensrest in amtloserRuhe verbringen. NomsLuft, spottetEpik-
tet, wird Dich schnell umstimmen. Niemals, lautet die Antwort,
kann Solches geschehen ; wenn ich je wieder am Hof zu sehen bin,
magstDu mich einen schlechtenKerl nennen. Da kommteinkaiser-
liches Handschreibem und alle Borsätze sind, alle Gelübde schnell
vergessen ; der wieder in den Palast Zugelassene lächelt selig unter

der Last neuer Aemter und Würden. Nur die stärkstenGeister
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widerstanden der-Lockung;schwache trugen die schmählichsteDe-

miithigung lieber als den Verzicht auf den Freundesrang Und

an Demüthigung und Beschwerde hats auch unter guten Kaisern
selten gefehlt. ,,Galen erzählt, daß die Höflinge Marc Aurels

(nach der Sitte der Stoischen Schule, zu der sich der Kaiser be-

kannte) das Haar kurz geschoren trugen ; an dem in jeder Hinsicht
verschiedenen Hof des Lucius Verus, der über diese Haartracht
spottete (man sehe damit aus wie die Mimenspieler)wurde es lang
getragen. Selbst der Schlaf, sagt Epiktet, ist den Freunden nicht
gegönnt; die Nachricht, daß derKaiser schonwacht, schonerscheint,
weckt sie; und dann folgen Aufregungen und Sorgen einander-

Sind sie nicht zuTisch geladen, so machts ihnen Kummer ; sind sie
geladen, so speisen sie wie Sklaven bei ihrem Herrn und müssenin

jeder Minute darauf achten, daß sie nichts Thörichtes sagen oder

thun. Was sürchtensie?Die Peitsche,wie Sklaven? Nein:so hoch-
gestellte Männer müssen fürchten,gleich den Kopf zu verlieren.

Trauern, mahnt Epiktet, sollte Jeder, der ein Freund des Kaisers
genannt wird.a Seneca erzählt, ein Höflinghabe die Frage, wie

ihm möglich geworden sei, am Kaiserhof alt zu werden, mit dem

Satz beantwortet: Jch habe es erreicht, weil ichfiirjede Kränkung
zu danken vermochte. Und Julianus rühmte den Kaiser Konstan-
tius, weil dieser Herrscher keinem FreundUebles angethan habe.

Jm Morgengrau, viel früher als am Hof der Lilienkönige
selbst die Amtspflicht des Porte-Coton und der Nachtstuhlinspek-
toren,begann derDienst derFreunde Vespasian ließ sie oft schon
holen, während er noch im Bett lag, plauderte ein Weilchen mit

ihnen und zog sichvor ihrenAugen an. Die tausend Prätorianer,
die (in derToga,dem Friedenskleid)imPalast dieWache hatten,
wußten,wen sie,als einen Verdächtigenoder Fremden, aufhalten,
befragen, durchsuchen, wen ungehindert zumKaiser lassenmußten.
Der Herr begrüßtdieJntimsten miteinem Kuß. (Durch diese Sitte

wurde, als Tiberius regirte, unter den vornehmenMännern ein

ansteckender Gesichtsausschlag verbreitet und Tiberius entschloß
sich,die alltäglichenCeremonialküsseabzuschasfen, die wohlAlexs
ander, mit anderen Bräuchen des Perserhoses, aus dem Orient

eingeführt hatte.) Caligula ließ sichwie einen Gott anbeten, den

mit Perlen bestickten Goldstoff des linken Pantoffels küssenund

erzwang sogar von Greifen die Proskynesis Er küßte(nach Dios

Bericht) nur selten einen Edlenz den meisten streckteer die Hand
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oder denFuß zum Kuß hin.Machte er, in guterLaune, eineAusss

nahme, so war derVegnadete überselig und vergaß,daß deer-
perator seinen Mund fast täglich auf die Schmatzlippen schäbiger
Pantomimen drücke. Schon die Gewährung einer Einzelaudienz
war ein ungewöhnliches,ringsum beneidetes Gunstzeichen.Wer
den Kaiser allein sah, konnte über das Wollen des Allerhöchsten

falsche Kunde herumtragen; deshalb wars Regel, die ganze Ko-

horte der Freunde zu empfangen. Sie aß an des Kaisers Tisch.Vor,

während und nach derMahlzeit wurden dann dieNeichsgeschäfte

besprochen,Bitten vorgebracht undVeschlüsse erwogen. Das war

nicht möglich,wenn sichs um convivia publica handelte, bei denen

wahre Heerhaufen (unter Claudius oft sechshundert Männer)
um diePrunktafeln lagen ; da mußtensRednerund Mimen, Tänzer
und Narren für die Unterhaltung sorgen. Auch zu solchemMahl
geladen zu sein, galt freilich als eine hohen Preises werthe Ehre ;

Sueton erzähltvon einem reichenProvinzialen, der zweihundert-
tausend Sesterzen für die Einladung gezahlt habe. Doch wichtige
Dinge waren nur ,, im kleinen Kreis «

zu erörtern ; und jeden in die-

sen cercle Zugelassenen umleuchtete derNimbus eines Verathers
der Majestät. Ungeheuer weite und hohe Räume, deren vergoldete
Decke Marmorsäulen tragen ; auf Citrustischen mit Elphenbeinfü-

szenGoldstofftücher,goldenes Geschirr, kristallene oder murrhinis

scheTrinkgefäszezderwimmelndeDienertroßinweißen,mitGoldfä--
den durchsticktenTuniken ; Caesar und seine Gäste in der Toga ; vor

ihnen, in rascherFolge, was der demRömer zugänglicheErdkreis

an Leckerbissenzu bieten vermagWie Schlemmerlustbarkeitsiehts
aus: und ist oft doch eine Staatsrathssitzung, in der den Lebens-

fragen des Reiches die Antwortgesuchtwird; ist die großeStunde,
die Hochkonjunkturzeit der Freunde. Da erst dürfen sie, wenn der

Wein die Zunge gelockert hat,freimüthig reden, aufdenMißgriff,
die Untauglichkeit eines Beamten hinweisen und vor neuem Fehl
warnen; jedes Wörtchen wird von der aufhorchendenTafelrunde
belauscht und der Redliche braucht, vor so vielen Ohrenzeugen,
nicht die Nachrede zu fürchten,er habe persönlichenBortheil er-

strebt und seine Sache, nicht die des Reiches, vor demeperator
geführt. Die Kosten? Ein von früh bis spät der cohors amicorum

offenerHof, dessenHäupter nur selten auf blendenden Glanz ver-

zichten mochten, konnte nicht billig sein. Die Geldfrage hatte kaum
nennenswerthes Gewicht. Noch im Britenreich haben bis zur
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Revolution die Könige ungefähr ja verbraucht,was ihnen paßte ;

sie säckeltendie Staatseinkünfte und die Nente der Krongüter ein

und Niemand wehrte ihnen, der Landesvertheidigung und Ber-

waltung die Summen abzuknausern, die ihnen zurWahrung könig-
licher Hauswürde nöthig schienen. Eine festeEivilliste und ernst-

hafte Haushaltskontrole hat das Parlament erst in den Tagen
Wilhelms des Bierten durchgesetzt. Eduard der Siebente hatte
im Jahr (mit seinen Privateinnahmen) kaum mehr als fünfzehn
MillionenMark; seine Freunde (John Fisher, ther, Eassel und

der unter dem Spitznamen des BlauenAffen weltbekannte Portu-

giese) kosteten ihn sicher nichtviel, aber er mußte eine noch größere
Schaar von Verwandten und Hofwürdenträgern ernähren als je
ein Eaesar Roms. Und Der durfte behaupten, daß alles für die

Freunde Ausgegebene im Staatsinteresse verwendet worden war.

Epiktetos, der Stoiker aus Hierapolis, scheint denFreunden
der Kaiserkeinen nützlichenEinfluß zugetraut zu haben. Der Sohn
eines Sklaven, von neronischer Laune frühherumgestoßemVOUD0-

mitian ins Exil geschickt,früh auch in diePflicht zu bescheidenerEnt-
sagung und in denGlauben gewöhnt,daßderMensch vomNächsten

sowenig wie vom Fernsten zu hoffen habe: allzunatürlich,daßDie-

ser sichnicht einbilden wollte,aufGipfelhöhenfei uneigennütziges

Wesen zu finden. Doch das uralte Sehnen, den Herrscher, auch
wenn er nicht just regirt, auch in den Stunden unbebürdeter Ge-

selligkeit von zuverlässigen,redlichen, klugen Freunden umringt
und vor widrigen Dünsten,vor Schmeichlern, Geschichtenträgern,
Bolksverleumdern bewahrt zusehen,ist nie und nirgends, aufdem

Weg durch die Jahrhunderte, völlig verschüttetworden. »Die me-

phitischen Dünste der moralischenWelt verhalten sichanders als

ihre Namensvettern in derNatur. Jene steigen gern in die Höhe;
diese bleiben amBoden hängen. Für die Höhenbewohner ist kein

besseres Mittel dagegen als Blumen und Sonnenschein. Beides

hatsichnurselten aufHöhenzufammengetroffen.Es warkeiann-

der, wenn die Bergspitzen meist nur auf die Thäler herabdonner-
ten und die Fluren verwüsteten. Böse Wolken zogen sich um sie
her und verbargen ihnen die Abkunft vom Lande; dann erschien
ihnen die Ebene nur wie ein dunklerAbgrund,überwelchen siedie

Wolken zu tragen schienen, oder wie ein empörtesMeer, da doch
nichts eigentlich gegen sieempörtwar und sieallmählichabstumpfte
und herunterwusch als die anhänglichscheinenden Wolken. Kein
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Staat ist mehr als Fabrik verwaltet worden als Preußen seit dem

Tod Friedrich Wilhelms des Ersten.Sonöthig vielleichteine solche
maschinistische Verwaltung zur physischen Gesundheit, Stärkung
und Gewandtheitdes Staatesseinmag,so gehterdoch,wenn ernur

auf dieseArt behandeltwird,im Wesentlichen darüber zu Grunde.

Ein König muß, wie ein Vater, keine Vorliebe zeigen. Er sollte
nicht nur militärischeGesellschafter und Adjutanten haben. Wa-

rum nicht auch civilistische? Wenn er sich in seinenmilitärischen

Adjutanten fähigeGenerale bildet: warum will er sichnicht auf

ähnlicheWeise fähige Präsidenten und Minister bilden? Beiihm
laufen alle Fäden der Negirung zusammen. Nur von dort aus

läßt sichdas ganze TriebwerkdesStaatesüberblicken. Hier allein

würde jener eingeschränkteGeist verschwinden, jener Pedantis-
mus der Geschäftsmänner, der sie auf ihre Bemühungen einen

einzigen, auf ihre Vorschläge einen infalliblen Werth legen läßt.
Der König sollte noch mehr militärischeund civilistischeAdjutanten
haben. Wie Jene die höchstemilitärischeSchule, so bilden Diese
die höchstepraktisch-politischeAkademieim Staat. Eine Stelle in

einer der beiden Schulen wäre schonAuszeichnungund Anfeuer-
ung genug. Für den König würde diese abwechselnde Gesellschaft
der trefflichsten jungen Männer seines Landes höchstangenehm
und vortheilhaft sein. Einem König sollte nichts mehr amHerzen
liegen als das Streben, so vielseitig, so unterrichtet, orientirt und

von Borurtheil frei, so vollständigerMensch zu sein und zu blei-

ben wie möglich.Keiner hat mehr Mittel, sichauf eine leichteArt
diesen höchstenStil der Menschheit anzueignen, als ein König.

Durch Umgang und Fortlernen kann er sich immer jung erhalten.
Wie bequem könnte er sichdie Bekanntschaft mitden wissenschaft-
lichen Fortschritten der Menschheit machen! Die vom Sammel-

eifer derinseineNähe Gezogenen eingeholten Berichte gäben ihm
die Möglichkeit,seinen Staat unter anderen Staaten, seine Nation

in derMenschheit und sichselbstim Großen zu übersehen und sich
zu einem königlichenMenschen zu bilden. DerMühe einer unge-

heuren Lecture überhoben, genösse er die Früchte der europäi-

schen Studien im Extrakt und sähe, nach fleißigemUeberdenken

dieses geläutertenStoffes, bald neue mächtigeKräfte seines Gei-

stes hervorbrechen und sich, in einem reineren Element, auf der

Höhe des Zeitalters Wie divinatorisch würde sein Blick, wie ge-

schärftseinUrtheil, wie erhaben seine Gesinnung werden!a Fried-
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rich Leopold von Hardenberg-Rovalis, der unsere Aestheten zu

lehren vermöchte,daß man die Blaue Blume suchen und finden
undsich dennoch politisches,patriotischesEmpfindenerhaltenkann,
hat diese Sätze geschrieben. Ein Halbjahrhundert danach kämpften
im Preußenland tapfere Männer aus allen Parteilagern gegen

die Kamarilla,—das Geheimkämmerchen,in dem der Bolksglaube
unredliche und blinde Freunde des Königs vereint wähnte, und

Johann Jacoby rief dem viertenFriedrich Wilhelmins schon ver-

wüsteteAntlitz, sein Unglück sei, wie der meisten Potentaten, daß
er die Wahrheit nicht hören wolle. Das alte Leid; das alte Lied.

Der phrygische Stoiker und der jüdischeArzt begegnen einander

im Dickichtdes Mißtrauens gegen die Wahrhaftigkeit der Köni-

gischen. Aus denWelten der Christenbibel, des anglischen Puri-
tanismus und des kelto-gallischen Jakobinismus strömt ihnen,
aus der blind hassendenZeitgenossenschaft der Strafford und Po-
lignac, Manteuffel und Gerlach allerlei Gefolge zu: und immer

wieder summt und dröhnt die Klage des treuen Mannes durchs
Land, den am Sterbebett eines Monarchen Herder einst, der ost-
preußischhumane Menschheitmagister, vor dem Ohr des edlen Cid

stöhnen ließ: »Ach, der Könige hartes Schicksal, daß, wenn man

sie nicht mehr fürchtet,dann nur ihnen Wahrheit spricht!«
Aechzt auch dasDeutscheReich heute noch unter so lähmendem

Fluch? Draußen wirds behauptet. Jmmer wieder erzählt, Wil-

helm den Friedlichen umgittere eine nach Kriegslorber lüsterne
Hofparteiz hindere ihn, das Licht der Wahrheit zu schauen, der

Nation die ihremBedürfniß genügende Freiheit zu gewähren und

sich mit den Westmächten zu verständigen; stützejetzt Herrn von

Tirpitz, den Gegner derFlottenkontingentirung, und sei schuld an

dem Haß,der wider Deutschland, als den Friedensstörer, rings-
um wühle. Und drinnen hört man ähnlicheWeise ; leis ward sie
in der Presse, laut in Privatgesprächen während der letzten Wo-

chen vernehmbar. Der Kaiser, heißts,war fast einen Monat lang
von dem zum Rath Berufenen getrennt und auf den Berkehr mit

unverantwortlicher Gefolgschaft angewiesen. Was magsie ihmins
Ohr geraunt haben? Gewiß nicht, daß seinem Thron die Hauptge-
fahrvondemmaßlosenAnspruchdes Grundadels und derihmver-
bündetenKlerisei drohe und,um das Reich vor ernstem,rasch fort-
wucherndem Schaden zu bewahren, liberaler regirt werden müsse;
daßDeutschland demFeind und demFreund alsHort der Reaktion
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gelte und nach der Lösung aus diesem Bann lechze. Nein: daßunter

einem schlaffen Regiment die Sozialdemokratie wieder zu Kraft
und Athem gekommen sei, schon denfünfzigstenMannimReichss
tag habe und getrost auf die Verdoppelung dieser Mandatzahl
rechnen dürfe, wenn den zuchtlosen Geist Süddeutschlands, der

im karlsruher Landtag zu schrillem, aller Staatsautorität gefähr-

lichem Ausdruck gelangt ist, der straffe Preußenzügel nicht schnell
in den weislich gebahnten Weg der Reichsraison zurückzwinge.
Daß weder im nationalen noch im internationalen Geschäft der

gekrönteChef sich nachgiebig zeigen und nicht um eines Stroh-
halmes Breite deutsches Herrschaftrechtkürzensolle.Drumseiijerr
vonTirpitz zu halten,Herr von Kiderlen, als derAnglophilie Ber-

dächtiger,mit vorsichtiger Reserve zu behandeln. Kehrt Wilhelm
aussolcherGeistesdiätheim,dannistermitdemwährend seinerAb--
wesenheitGeleisteten unzufrieden und ahntnicht, daßdie Freunde
ihn die vaterländischeEntwickelung in einem nur ihrem Kasten-
interesse günstigenTruglichtsehenlieszen. Namenwerden nicht ge-

nannt; in derKaiserlegende haben dieFreunde aber, dieNeisegesi
fährten,dieOhrenbläser Hauptrollen von der undankbarstenSorte.
Jn derWirklichkeit? Ein Paar Hofgenerale, die stets bemüht sein
müssen, in omnjbus die Willensmeinung Serenissimi mitzumeinen;
ein paar harmlose Dutzendmaler, die nach nützlicherInspiration
langenundjedem ins Politische abbiegenden Gespräch in stummer
Ekstase lauschen; ein übers DurchschnittsmaßklugerOberhofmar--
schall,dessenGesichtsfeld nicht von Scheuklappenverengtwird und

der mit ernstem Eifer zu erforschen strebt,was dem Reich frommen
könne ; manchmal ein importirter Professor, der mit putziger Be-

triebsamkeit aus allen Journalwinkeln ein Häuflein zusammen-
fegt, aus dem Kehricht dann, wie pythische Vetteln aus Kaffeesatz,
weiss agtund, ohnejeden Sinnfür das in einer bestimmten Stunde

Mögliche und Nothwendige, ohne den Takt, der politische Taktik

zum Erfolg zu führen vermag, doch mitdem täppischenDünkeldes
in dieNeichsgemeinschaftZugelassenen, denUrteutonen undWolf-
gang Menzel redivjvum zu mimen sucht; öftergescheiteKaufleute,
die, sobald die Blendkraft höfischenGlanzes gemindert ist, ihres
Herzens Schrein nicht mehr mit dichtem Gewebe verhängen.Mit

dem Märchen, diese bunte, uneinige Schaar leite heimlich das

Reichsgeschäft,sindnur politisch Unmündige abzuspeisen; Er-

wachsene nicht mehr zu schrecken.Die Erinnerung an Bergangenes
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hateine unserelensehen,des Reichs und desKaisers,höchstschäd-
liche Legende weitergesponnen. Einst war es möglich,Herrn von

Kiderlen aus der Gunstfeste wegzuwispern, weil dieser Schwabe,
wie an Augusts Hof der AlexandrinerTimagenes, von der Sehne
seines Witzes manchen (dem Spielköcher entnommenen) Pfeil bis

in die Sonnennähe geschickthatte. Doch die Zeit der Adoranten,
der Hymnen und Episteln Philippi ist unwiederbringlich dahin.
Timagenes mußte,da sein allzu keckerWitz, der selbstOctavianus
Augustus und Frau Livia Drusilla nicht schonte,ihn von der Höhe

gestürzthatte, für die Jahre des Lebensrestes bei Asinius Pollio

unterkriechen. HerrAlfred von KiderlensWaechter konnte, als die

philippische Anschwärzung nicht mehr wirkte, noch vor der Sech-
zigerschwelle den in seinem Amtsbereich höchstenSitz erklettern.

»Der Herr ist mir nicht gerade angenehm ; meine Sympathie und

Antipathie muß aber schweigen, wenn er von Verantwortlichen
und Zuverlässigenals der für die Leitung des Staatssekretariates
Tüchtigstebezeichnet wird.« So vernünftig hat, im Sinn konstitu-
tioneller Geschmacksbeschränkung,Wilhelm diesmal gesprochen;
und wir dürfenhoffe"n,daß kein Getuschel ihn je wieder bestimmen
wird, dem Mann zu mißtrauen, der ihm in Petersburg, Stock-

holm und Kopenhagen und später auf minder ruhiger Fahrt ein

lieber Begleiter war und der contre vent et maree des kaiserlichen
Willens am Steuer bald erlahmen müßteNichtganz leicht würde
den vor der KämmerchengefahrWarnendenjetztwohlderVeweis,
daß dem Kaiser konservative öfter als liberale Staatslehre emp-

fohlen werde. Jede Negirung, sprach Thiers, muß konservativ
sein; unter einer Negirung, die es nicht wäre, könnte keine Ge-

sellschaft gedeihen; auch unsere Republik wird konservativ sein
oder zu leben aufhören. Wundert die Einfalt sich,weil ein Kaiser
Ueberkommenes nicht leichten Herzens verzetteln läßt? Muß ein

Klientenklüngel deshalb das Ohr des Höchstengetäubt haben?
Nur ein dem Reichsgedanken innig Verlobter, mitLeib und

Seele ans Reichsinteresse Gebundener, niemals ein sujetmixte,
kann dem Kaiser in ehrlicher Freundschaft zugethan sein. Sollte

solcher Mann heute unnützlicherscheinen als in der Zeit des pru-

sischenHöflings? Lasset ihn, ehe Jhr die Lippe rümpft, reden;
und lauschet. ,,Geben Sie dem Deutschen die Freude am vater-

ländischenWes en wieder! Die fehlt ihm; nichtGedankenfreiheit und

Wahlrechtszuwachs Sicher ists kindisch, im Aerger über die Unzu-



Amici. 183

länglichkeitderRegirenden für eine Partei zu stimmen, deren (frei-
lich unausführbares und drum nicht abschreckendes) Programm
dem Reich und dem Wohlstand seiner Bürger Vernichtung an-

droht. Doch hat nichtdasmächtigsteJngeniumderDeutschenaus-i
gesprochen, daßVölker nie ganz reif werden und der Gesetzgeber,
derNegentmehr als dasBolk deshalb die Volkheitbeachtenmüsse2
Wer deren Sehnen stillt, wohnt wohlgeborgen in ihrem Herzen.
Wie Nebelschwad en beim ersten Strahl der steigenden Sonne

wird das über deutschem Land liegende Gewölk zerflattern und

thalwärts sinken, wenn der Wink unbeirrbaren Willens endlich
derNationwieder ein lohnendesZiel zeigt.Endlich!Das Zieldeut-
scherMenschen war nie die EntmachtungRegirenderz den Staats-

feinden haben sie stets nur geholfen, wenn gehäufterUnmuth sich
austoben wollte und sie in sich die Kraft fühlten, vor der Stunde

ernster Gefahr mit allen Schädlingen fertig zu werden. Nicht
zum erstenMaL Herr Kaiser, erleben Sies. Ein Wille, einWeg:
und kein der Selbstachtung Bedürftiger blickt sich fortan nach der

abgegriffenen Scheidemünze des Schlagwortschatzes Eben wird, .

Müßigen die Zeit zu vertreiben, erzählt,wie es vor vierzig Jahren
zum Krieg und zur Reichsgriindung kam. Holde Mär aus der

Gartenlaube deutscherGemüthlichkeit:wie derFrömmste nichtin
Frieden leben kann, wenn es dem bösenNachbar nicht gefällt.
Mit dem selben Recht könnte man auf dem Eidsvoldsplatz und

der Langen Linie den Leuten vorplärren, die normannischenWi-
kinger seien, unter Svend Gabelbart und Knut, ausgezogen, um

die Bereiter der Bricciusna chtaus dem Born feinsterSittlichkeit zu
tränken. Wikingisch (aufDeutsch: kriegerisch) war von 1864 bis 70

auch unsere Politik;waren dieinihremDienstangewandtenMittel,
die der nationale Zweckheiligen mußte.Stand Georg Klapka, Kos-
suthsSchwertaufdemFeldvoanassegh,beiNeissenichtimpreuß-
ischenDienst?Jst ein deuts cherMonarch,demin derHeimathnun ein

Denkmalragt,nichtaufgoldenerVriicke indenBezirk des Reichsge-
dankens geschritten,denervorherverfluchthatte2Ward Rechtund
Moraletwasosäuberlich und behutsam erwogenwievondemOnkel,
derTantederKinderfibel2Allzufrühwurdevergessen,wiemanches
Jiirstenhaus, das sichheute eitel mit demokratischer Möblirung
brüstet,damals aufdas Werden eines neuen Rheinbundeshoffte
und nur durch die Preußenfurcht von dem zärtlichenDrang nach
Paris abgebracht wurde.Schärfen sollman das deutscheGedächt-
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niszznicht mit Töchteralbumsmär einlullen.Wikingerstaaten sind
nur mit Wikingerwafsen zu halten, zu weiten. Und die Mächte,
aus derenFlanken der Reichsleib geschnitten ward, sind noch le-

bendig oder haben starken Verwandten ihren Rechtsanspruch,
ihrenDurstnach Rache vererbt.3wanzigJahre lang durften, muß-
ten die mit der Festigung der Neichsfundamente Veschäftigtensich
mit dem Wachsthum des deutschenAnsehens begnügen.Zwanzig
Jahre dannmit lächelnderAnerkennungihres friedlichen Sinnes?

Der nützt den Nivalen, nicht uns ; und die Gewißheit, dasz keine

Kränkung uns je treiben wird, unsere beste, noch von Keinem er-

reichte Jndustrie undTechnik als ultima ratio anzuwenden, würde

dasReichinLebensgefahrschleifen.WasschlichtemMenschenver-
stand täglich einleuchtet, kann der Majestät nicht verborgen blei-

ben: daß noch längerVersäumtes niemehr einzuholenwäre. Wir

könnenuns nichtfürimmermitdertrübenBettlersreudebescheiden,
Zwangslagen entschlüpftzu sein und in der Wand des Kessels,
in dem wir schmoren sollen, einLöchlein zu finden, das noch einen

Lustzug durchläßt.Haben das Recht und die Kraft,nachthatlosem
Zaudern wieder aktiv zu werden. Nicht auf einer Jnsel Utopia,
versteht sich. Die Hoffnung,Nordamerika gegen England zuwaff-
nen oder gar mitChinesenund Yankees(die uns in derFeuerlinie
allein lassen würden) den westöstlichenBierbund zu zerreißen,
wäreeinebenso schädlichesWahngebildwie derGlaube,deszlam
(der, langsam noch und keuchend, den gestern aufgelesenenMode-
tand abzuthun beginnt) könne uns aus dem Gedräng helfen. Zwei
Möglichkeitenbietetuns Fortuna ; ausgleichen Schalen? Ihr-Tir-
pitj (dessen Rücktritt vor dem Ablauf seines Flottengesetzes den

Vritenhochmuth wecken,dieBerständigung also erschwerenwürde)
meint, noch sei die Stunde zu würdigerSchlichtung des Nordsee-
haders nicht gekommen. Wir, sagt er, haben die Ueberlegenheit
unseres Schiffsgeschützes und können die englischenGefechtsein-
heiten mit einem Metallregen überschütten,dessen Wucht und

Treffsicherheit untermUnionJack auch ein neuerNelsonnichtaus
dem Kanonenschlund zaubern könnte. Die Dreadnoughts (nach
Fisher siehts jetzt Wilson) werden, ehe die älteren Typs der Ar-

mada ins Feuer kommen, die Seeschlacht entscheiden: und unsere
Nass au-Klass e ist leistungfähigerals die Super-Dreadnought, die

zu tief eintaucht, nichtschnellgenugsährtund ihrer Steuerung nicht
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unter allenUmständensicherist.Dasweißdrüben derAdmiralstabz
auch, welcherWiderhallin Egypten und Jndien der Kunde von der

kleinsten Anfangsschlappe Vritaniens antworten würde. Daher
die Wuth; und der nach Verständigung drängendeEifer. Gerade

deshalb aber müssenwir durchhalten; dürfen nicht ein Panzer-
thürmchenvon unserem Plan abknickern.AucheinHaar wirft seinen
Schatten ; und wenn unsere readinessirgendwo eine Lücke zeigt, ge-

währtEngland uns nicht, was wir fordern müssen. So siehts der

eigensinnigeFachmann. Der Volitiker fragt, ob man Vritanien in

neue Vermögensopfer scheuchen, die Spannung dadurch mehren
und warten solle, bis die letzte ListGeängsteter eineKoalition zu-

sammengeballthat, die, morgenvielleichtausictorEmanuelsAn-
trag, denKriegsflotten ein Uns ungünstigesTonnenmaximumoder

Geschoßmaszaufzuzwingen versucht. Lägen beide Möglichkeiten

wirklich auf gleichen Schalen: würde an der entscheidenden Stelle

dann dieNervenruhejedenBluff überdauern? Schon durch diese

ZuversichtwürdederAlb von derBrustdeutscherMenschheit gelöst.
Erbärmlicher als einunentschlossen zwischen zwei Empfindungen
Schwebender ist eine Nation, die nicht weiß,was sie will, kaum

noch kräftig zu wollen wagt. MajestätischerGlaube an die Reichs-
kraft entwölkt uns den Himmel, entbindet den Willen zur That.

«

So könnte der auf seinen Sold nichtangewiesene Offizierspre-
chen, demMontaigne dasHofamtdesWahrheitkündersvorbehal-
ten wollte, auf daßnicht durch Vielrednerei die Ehrfurcht geschmä-
lert werde. Was einstPrivileg sein sollte,istheute das Nechtjedes

·

Mannes. Völker und Fürsten haben sichlängst ja über Verträge
geeinigt; und wenn die Fiktion der Verfassungschranke den König

auch an die verantwortlichen Berather weist, ruftüberall der Volk-

heitwunsch doch immer wieder die Freien herbei, die aufrecht dem

Höchstennahenund im SonnengestäubnichtblinzelnlernewNeis
denswerth ist ihr Glück nicht: auch wenn sie ohne Wank stehen,

benagt sie von unten her der Nattenzahn der Verleumdung Der

Kaiser von Oesterreich mag Abgeordnete in seine Hofburg laden,
derKaifer von Japan denRathder alten Staatsmännerhören:im

DeutschenNeich taucht, sobald ein Unbeamteter zwei Stündchen
beimKaiserweilt,diegespenstischecohorsamjcorumausdemDunkel.
Spukts noch inDeutschland? CaefarAugustus kehrt nicht zurück.

N
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Deutschland in VrüsselRJ
IS s- eutschland giebt auf der brüsseler Weltausstellung einen Rechen-
· )

schaftbericht. Die Völker sollen sehen, wie das aus England
über «Velgien in unsere Lande gekommene Pfund gepflegt, wie da-
mit gewuchert wurde. Doch war es nicht Eitelkeit, die Deutschland
trieb, die Bilanz Dessen, was man die moderne Bewegung, die Refor-
mation auf dem Gebiete der Architektur, des Kunstgewerbes und der

Edelindustrien heißt, offen darzulegen. Deutschland möchte wieder

theilnehmen an dem Entwickelungprozeß der Künste; es möchte das

Seine thun für die Konsolidirung des neuen, des kommenden, des

europäischen Stiles. Der preußische Spartaner soll aus dem Bewußt-
sein der an alter Kultur tragenden Nationen gestrichen werden;
Deutschland, die jüngste Großmacht, will, als eine Facette seines Frie-
denswerkes, den Völkern das in Erfüllung begriffene Programm ein er

jungen Kultur vorlegen. Kultur wächst aus moralischen Qualitäten

und strebt mit elastischer Kraft zur schönen Form. Jn Deutschland ist
der Wille zur Kultur erwacht und nicht eher soll Ruhe werden, als

bis den neuen Daseinsbedingungen unseres Zeitalters eine neue For-
menwelt geschaffen wurde. Das Haus, die Wohnung, das Möbel, das

Geräth, die Kleider, der Schmuck, die Straße, der Garten, der Vark,
das Spiel und der Tanz, das Theater und der Gottesdienst: das Alles

soll, von innen heraus, durch einen einheitlichen Rhythmus beseelt,
zu einem Dokument des neuen Deutschlands werden. Gesinnung und

Wille lassen sich nicht anders darstellen als durch Thaten. So wird

der Veurtheiler, der an das Herz der Dinge dringen will, auf die gei-
stigen Schwingungen hinter der Materialisation hören müssen. Das

ists, was wir wünschten.Daß die Völker aus dieser Vorführung von

V) »Deutschlands Raumkunst und Kunstgewerbe auf der Weltauss

stellung zu Vrüssel 1910«: so heißt ein Werk, das in diesen Tagen bei

Julius Hoffmann in Stuttgart erscheint; und dem man (casus rarissj-

mus) nachsagen kann, daß es »ein Bedürfniß befriedigt«. Denn klein ist
die Zahl der Deutschen, die sich das Luxusvergnügen einer Reise nach
Brüssel leisten können; groß die Zahl Derer, die nicht nur in der

Zeitung lesen möchten, was Deutschland (und besonders sein Kunstge-
werbe) auf dieser Ausstellung dem prüfenden Auge geboten hat. Dieses
Werk (aus dessen Text hier ein Vruchstück veröffentlicht wird) belehrt
sie darüber. Velehrt durch den Augenschein. Die Bilderfülle ist von

sicherem Geschmack gewählt und die Ausstattung erfüllt jeden gerechten
Wunsch. Schlußeindruck: Deutschland kann sich auf dieser Weltaus-

stellung sehen lassen; und Hoffmanns Vildwerk kanns auch. Der Text,
denke ich, lobt sich, in seiner klugen Sachlichkeit, selbst. . .. Darf ich
hier einen Jrrthum berichtigen? Die deutsche Ausgabe des Romans

»Auf dem weißen Felsen« von Anatole France ist nicht bei Georg
Müller, sondern bei R. Viper se Co. in München erschienen.
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wenigen Proben neudeutscher Architektur und Naumkunstz neudeut-

schen Geräthebaues und Kunstgewerbes erkennen: welches Streben zu
einer höheren Menschlichkeit bei uns erwachte, mit wie viel logischer
Konsequenz und mit welchem organisatorischen Eifer um solches Ziel
gerungen wird.

Man darf nun heute bereits sagen, daß Deutschlands Absichten
auf ein bereitwilliges Perstehen trafen. Die belgischen und französi-
schen Kritiker haben, wenn sie auch nicht mit Allem, was wir zeigen,
zufrieden sein können, doch dem Prinzip und dem Wesen nach klar

erkannt und ausgesprochen: daß Deutschland vorwärts marschirt, daß
es dabei ist, eine letzte Konsequenz aus der europäischen Sehnsucht
nach einem Stil des zwanzigsten Jahrhunderts zu ziehen. Die fremden
(uns geistig doch verwandten) Kritiker loben das Temperament der

deutschen Bewegung und sind besonders erstaunt über die Vielfältig-
keit, mit der das einige Wollen von den verschiedenen Centren der

deutschen Lande realisirt wird. Diese Vielfältigkeit ist in der That ein

werthvoller Portheil unserer brüsseler Nevue· Hierfür nur einige
Typen: Emanuel von Seidl zeigt die bodenfeste münchener Art, Bruno

Paul das «eleganteBerlin, Peter Behrens giebt der eisernen Energie
des Industrialismus einen klingenden Ausdruck, Kreis kündet das

dunkelblütige Pathos des Gedankenmenschen.
Wenn wir jetzt einige der besonders charakteristischen Architek-

turen und Geräthe kurz umschreiben, so müssen wir uns zuvor darüber

klar sein, daß nicht Alles, was als Symptom wohl wichtig nnd werth-
voll ist, zugleich und unbedingt den schärfsten Forderungen der Quali-

tät und des abgeklärten Geschmackes entspricht. Es wäre blinder Chan-
vinismus, sollte die klassische Reife aller ausgestellten Objekte behaup-
tet werden. Uns liegt auch gar nichts daran, diese Werke unserer
Künstler als absolute, unantastbare Errungenschaften laut zu preisen;
wohl aber legen wir allen Aachdruck auf die eine, nicht leicht zu be-

streitende Thatsache: daß alle hier gezeigte Arbeit, auch die etwa in

einer Einzelheit zurückbleibende und unzulängliche, trotz Alledem den

fundamentalen Prinzipien der modernen Bewegung dienen will, der

Qualität und dem Geschmack. Und noch eine Bemerkung muß voran-

geschicktwerden. Für die Adepten, die alle Grade der Entwickelung
mitgemacht haben, die die Ausstellungen von Darmstadt, Saint Louis,
Dresden und München, diese bestimmenden Etapen unserer Stilwers

dung, studirten, giebt es in Brüssel nur wenig Neues zu sehen. Desto

besser! Dann ist das hier Gezeigte doch immerhin schon ein Bild unse-
res Niveaus.

Das, was die deutschen Hallen von denen der anderen Nationen

scheidet, ist die einheitliche, sich zur Gruppe schließendeForm. Ema-

nuel von Seidl hat die mannichfachen Gebäude nicht neben einander

gestellt; er hat sie in einen architektonischen Zusammenhang und unter

ein künstlerisches Thema gebracht. Wir sehen eine Stadt der grau-s

schwarzen Dächer; wir grüßen weiße Mauern und aufstrebende Gie-
17



188 Die Zukunft.
-

bel. Der rustikale Eindruck, der uns zunächst überrascht, wird durch
geschickte Steigerung an den wichtigsten Stellen monumental ange-

spannt. Das Centrum des Organismus bildet das zur Repräsentation
bestimmte Gebäude. Es hebt sich hoch empor und regulirt so die übri-

gen, ein Wenig in die Erde sinkenden Hausreihen Die schwarzen Säu-
len des rund sich vorwölbenden Portikus sind ein Pathetischer Accent

in der süddeutschen Pastorale. Eine feine Belustigung bekam der Ein-

gang zur kunstgewerblichen Abtheilung: kecke Plastiken von Wackerle

Durch einen Thorbogen mit dem Deutschen Haus verbunden, steht das

Weinrestaurant als ein vornehmer Landsitz. Eine münchener (83emüth-
lichkeit und eine gesunde Stimmung zeigt das etwas abseits liegende,
doch im Zusammenhang bleibende Vierhaus

Hinter den Fassaden der Seidl-Gruppe dehnen sich Hallenanlagen
von kaum erwarteter Größe und Höhe. Jhnen allen gemeinsam ist die

Tendenz, das Jngenieurwerk, tdie schlichte Rechnung, zur Reinheit
einer architektonischen Form zu steigern. Das Problem wird offenbar,
wenn man hört, daß Peter Vehrens, der Schöpfer der genial erdach-
ten Turbinenfabrik der AEG (ein Modell steht in der Ingenieur-
halle), dreien dieser Konstruktionen den Rhythmus bestimmte. Am

äußersten rechten Flügel treffen wir die gegen den Garten offene Eisen-
bahnhalle. Sie ist in Holz konstruirt. Der flache, dreifach durch Ober-

lichtbänder getheilte Bogen des Daches vermittelt eine ausgezeichnete
Raumvorstellung. Man fühlt die Schwungkraft der Räder und em-

pfindet dann zwiefach den pikanten Kontrast des braunen Holzes und

der gleißenden Lokomotiven zu dem breiten grünen Läufer, der den

Fußboden bedeckt. Mit einem größeren Aufwand dekorativer Effekte
arbeitet Behrens an der Jngenieurhalle; während er für die eiserne
Halle der elektrischen Maschinen sich restlos damit bescheidet, Aus-

deuter und Entbinder der im Konstruktiven immatrentenSchönheit
zu sein. Zwei weitere Maschinenhallen hat Dülfer aus der Rothwens

digkeit zum formalen Ausdruck gesteigert. Deren eine, die größte der

deutschen Sektion, zeigt neben der linearen Bändigung und der edlen

Pitalisirung des Eisens eine wohlthuende Farbenstimmung. Die

Wände sind ockerfarbig, ausgetheilt durch ein Liniensystem in schwa-
chem, doch satten Blau; dem metallenen Gerüst giebt ein lichtes Blau-

gran eine überraschendeLeichtigkeit. Die in den Abmessungen gleich-
falls sehr bedeutende Jndustriehalle wurde von Otto Walter entworfen
und von Feuerhahn mit plastischen Motiven versehen. Dem Architek-
ten, der übrigens für die gesammte deutsche Abtheilung, auch für die

Jnnenräume, die überaus schwierige Bauleitung durchführte, ist es

gelungen, den einzelnen Ständen einen festen, die ovtische Wirrniß
bannenden Rahmen zu schaffen.

Eine Leistung von schöner Freiheit und straffer Rechnung ist der

Grundriß, den Bruno Paul für die den Künsten reservirten Räume

ersann. Sieht man ihn auf dem Papier, so empfindet man ihn alsein
geistreich gegliedertes Ornament; schreitet man durch die über ihm er-
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bauten Zimmer, Säle und Gänge, so erlebt man seine Wohnlichkeit,
seine orientirende Klarheit und seinen vornehmen Anstand. Diese Tu-

genden lassen sich auch an den von Paul entworfenen repräsentativen

Jnnenräumen rühmen. Der große, runde Ehrensaal, dessen straffe
Pfeilergliederung dem schmetternden Gelb der Wandfüllungen einen

klingenden Rahmen giebt, umfängt uns mit einer .schmeichelnden, leicht
hingeworfenen Eleganz, die sich dann in der Anlage der Unterrichts-
abtheilung zu einer kristallisirten Wohlgefälligkeit steigert. Was hier
Paul mit geringen JNittelm durch straffe Achsenführung und betonte

. Centrirung, durch zur halben Höhe steigende Einbauten und das fest
aufsitzende Oktogon und nicht zuletzt durch die das architektonische
Prinzip begleitende Liniensprache an Wänden, Pfeilern und Fuß-
boden, erreicht hat, gehört zu den Ueberraschungen, die selbst der Ein-

geweihte erlebt. Auch die für weibliche Handarbeiten bestimmte Ro-

tunde hat eine sehr reizvolle, ins Kokette spielende Ausstattung erhalten.
Die eigentlichen Jnnenräume sind in verschiedenen Gruppen zu-

sammengesaßt. Wir treffen zunächst den Typus einer vornehmen Woh-
nung. Das Herrenzimmer entwarf Peter Virkenholz; süddeutscherVa-

·rock, modern abgeklärt. Die violetten Bezüge (merzerisirte Baum-

wolle) zu dem Mahagoni geben eine warme Stimmung. Den Gesell-
schaftsalon, nebenan, komponirte Troost. Wir sind überrascht durch
den Reichthum an dekorativen Effekten. Besonders die kräftige, ele-

gante Schnitzerei (von Wackerle) scheint anzukünden, daß das Möbel

aus dem Primitiven, aus der einst nothwendigen Sachlichkeit, zum

kapriziöseren Sinnenleben sich zu entwickeln beginnt. Denen, die der

Meinung sind, daß alles Möbel der Zukunft immer mehr die Neu-

tralität der männlichen Kleidung bekommen wird, dürfte dieser Raum

einige Verwirrung bereiten. Er hat aber jedenfalls ein starkes Pa-
thos, das auch in den Bezügen, schwarz mit greller, farbiger Stickerei,
anklingt. Das Voudoir von Pogeler lacht weiß und freundlich. Ein

Wenig Lavendel, ein Wenig müde Rosen. Desto stärker, straffer und

männlicher hat Kreis seinen Speisesaal organisirt. Antike und barocke

Elemente wurden auf die knappeste Formel konzentrirt. Ein heißes
Temperament schlägt aus dem dunklen Nothbraun der Hölzer. Der

mächtige Tisch macht die architektonische Festigkeit des Raumes dop-
pelt fühlbar. Wir kommen jetzt zu dem marmornen Bad, das Paul
Thiersch im Geist der Schule Pauls mit feinem Perständniß für reichen
Komfort zeichnete. Das Frühstückszimmer von Läuger scheint dieMor-

gensonne eingefangen zu haben; aus dem ungebeizten Holz strömt
frische Helligkeit und der Duft des jungen Waldes. Die farbigen Kera-

miken dünken uns Sommerblumen. Elisabeth von Vaczko fand eine

neutrale, hygienisch einwandfreie Lösung des Kinderzimmers Schanze-
Aaumburg nutzt großväterliche Erinnerungen für das Arrangement
eines auf die Kargheit des Spätbiedermeiers abgestimmten Schlafzim-
mers, während Richard Alexander Schröder leise verklingende Nokokoss

motivc mit neuem Blut zu einer reichen Symphonie steigert. Dies
170
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Ankleidezimmer mit seinen Möbeln aus roth leuchtendem Holz, mit

den goldenen Accenten und den blumigen Einlagen, mit den Rosen-
guirlanden und Puttenspielen an den Wänden und der Blüthenglorie,
die über dem Teppich fchwebt, ist zwar ein Wagniß, doch ein ästhe-
tischer Gewinn.

Die zweite Serie der Jnnenräume umfaßt die Zimmer einer ein-

fachen Wohnung. Wir sollen Möbel für den gutsituirten Bürger zu

sehen bekommen. Diese Aufgabe erfüllt mit anmuthiger Geberde das

Speisezimmer von Karl Bertsch«.Alle Absichtlichkeit, jeder falsche Pu-
rismus ist vermied-en. Die Formen der einzelnen Stücke haben eine

elegante Behäbigkeit ; das grau polirte Ahornhsolz wird ihnen zum sach-
lichen Schmuck. Das Grün der Lederbezüge steht voll und warm in

dieser kühlen Reinlichkeit Der selben Gesinnungart gehört das Arbeit-

zimmer von Aiemeyer an. Es schöpft seine Harmonie aus brauner

Eiche und einem dem Holz extrahirten Biolet, das den Borhängen über-

wiesen wurde. Dazu gesellt sich als feiner Zwischenton das Schwarz-
grau des Schmiedeeisens (D-eckenleuchter und Heizkörperverkleidung
sind technisch hervorragende Arbeiten.) Zwei weitere Zimmer dieser
Abtheilung entwarf Riemerschmid; sie zeigen in neuer Bariation des

Meisters feinen Instinkt für Wohnlichkeit und bürgerlicheWürde.
Bevor wir an die Bäume eines Sanatoriums gelangen, machen

wir in dem sogenannten kleinen SilbersaaL eigentlich einem Garten-

pavillon, kurze Rast. Der von feinen Geistern durchispielte Raum wurde

von Bruno Paul entworfen und von Karl Walser gemalt. Die zarten
Dichtungen des Pinsels, grau und rosa, Spalierwerk, fallende Blätter
und müde, hingehauchte Landschaften, geben mit den nachgedunkelten
Möbeln, dieser kompakten Zerbrechlichkeit, eine seltsame Musik.

Die Gruppe der Sanatoriumsräume besteht aus einem Operatio n-

saal, einem Arzt- und einem Wartezimmer. Die beiden Zimmer, die von

Heidrich entworfen wurden, gesellen der äußersten Sachlichkeit eine dem

aseptischen Verfahren gehorsame Sauberkeit Der Empfangsraum ift
in weißem Ahorn ausgeführt ; alle Formen sind möglichst knapp und

präzis und wirken gerade darum vsoll und architektonisch. Jm nußs
baumenen Wartezimmer sind die Kissen der Sitzmöbel abnehmbar. Mit

diesem medizinischen Mobiliar bewährt Heidrich wiederum seine erfreu-
liche Begabung für das Praktische und in Schlichtheit Sympathische-

Eine andere Welt ist es, in die wir gerathen, wenn wir jetzt zu den

Klubräumen hinübergehen. Das erste der Appartements, ein Rauch-
zimmer vson Paul Dobert, bleibt noch in den Grenzen des Alltages.
Doch will auch dies schon ein Ausdruck für das Behagen des feinen
Müßigganges sein. Zu dem braunen Paneel steht die blau-goldene
Decke warm und apart. Das nun folgende Speisezimmer von Albin

Müller wird von heller Festlichkeit durchströmt. Die Wände sind bis

zu zwei Dritteln der Höhe weiß getäfelt. Ein grüner, durch ein System
von schwarzen Linien zum Architekturglied werdender Teppich läßt die

mächtigen eingebauten Wandschränke noch straffer erscheinen. Fran-
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zosen bewundern diese Zimmer, meinen aber zugleich: man seh-eweiße
Kürassiere. Um einige Grade tiefer gestimmt ist das Zimmer von Beil.

Man spürt das Erbe von Peter Behirens. Man sieht aber zugleich
eine selbständigePhantasie. Auf dem grauen, durch Epheuranken be-

lustigten Teppich, zwischen hellbraun bespannten Wänden, stehen zwei
Fauteuils, wie gemauert. Der Tisch wirkt als Centrum. Jn eine Wolke

sakralen Ernstes hüllt uns das Musikzimmer von Billing. Die Fran-
zosen sagen: C’est dur. Hier nämlich liegt der pshchologische Punkt,
an dem das deutsche Pathos scheitern müßte, wollte es nach dem Ge-

fallen der Nomanen trachten. Doch was kümmert den Künstler die

Möglichkeit des ExportesZ Billing begehrte, die Musik seiner Seele zu

projizirenz daß.sie feierlich und schwer ist, liegt am Takte des Blutes.

Die letzte Serie umfaßt offizielle Jnnenräume. Das Pressezimmer
von Peter Behrens macht den Beginn. Grünlich durchleuchtete Birke

strahlt hell von den Wänden und von der Decke. Die weiß lackirten

Möbel zeigen römischen Geist, modern gebändigt. Die blauen Leder-

sessel scheinen ein königliches Geschlecht zu erwarten. Etwas alltäg-
licher und mehr zur Benutzung einladend machte Peter Behrens den

anschließenden Raum der Zeitschriften. Bei den Lesseeckensteigt der

strenge Prediger der Linie gutmüthig her-ab bis zur Gemüthlichskeit
Hosfackers Nathzimmer arbeitet mit großem Aufwand, um dem Luxus-
bedürfniß modern interessirter Stadtväter zu genügen. Das Trau-

zimmer von Högg verleugnet nicht den Geist der nordischen Mystik; ein

seierliches Gemach, doch bürgerlich und lyrisch zugleich. Fest, wie aus

westfälischer Erde gewachsen, aus Eiche gezimmert, steht das Zimmer
des Bieleselders Thiele; Durch lebendige Schnitzerei und Lederbezüge
von modern verblichener Farbe bekommt es feinen ästhetischenAccent.

Man spürt die geschmackliche Erziehung der modernen Kunstgewerbies
schule, von der die in den Bitrinen untergebrachten Dinge ein treff-
liches Zeugniß ablegen. Den letzten Raum dieser Flucht bildet das von

Walter entworfene, gut brauchbare, mit Schnitzwerk verzierte Zimmer
des Präsidenten. Den Rundgang zu beenden, hnschen wir dann noch in

den Gartenpavillon, aus dessen Wände E. N. Weiß aus Grazie und

Skepsis zwittrige Bilder gemalt hat. Diese und die Malerei von Wal-

ser wollen als erste Versuche zur Aeubelebung der Wandmalerei be-

urtheilt sein.
Draußen, abseits von dem deutschen Komplex, stehen zwei Häuser

von Georg Metzendorf. Arbeiterhäuser. Aesthetische Dokumente unserer
sozialen Ethik· Gerade diese in Schlichtheit schönen Heimstätten werden

helfen, uns den Respekt der Bölker zu erwerben-

Bon dem spezifischen Kunstgewerbe, von der Keramik, dem Me-

tallgeräth und dem Schmuck, von der Textilkunst, der Typographie und

dem Buchgewerbe kann hier nicht im Einzelnen gesprochen werden.

Manche gute Leistung erfreut das Auge. Für das Buchgewerbe sind
große und schöne Bäume hergegeben worden. Wir bekommen einen

guten Ueberblick über die Leistungen der mannichfachen, zusammen-
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strebenden Faktoren; Die Vuchgewerbe-Künstler haben sich in einem

kleinen, nett hergerichteten Raum eingefunden. Leider hat die Textil-
industrie sich beinah-e völlig zurückgehalten. Bis auf wenige cMöbel
und Wandstoffe, eine größere Ausstellung von Spitzen und etliche Vi-

trinen mit Handarbeiten ist nichts zu finden. Das ist um so bedauer-

licher, als wir sehr wohl eine gute und interessante Produktion auf-

weisen könnten; es ist doppelt bedauerlich, da Engl-and eine Textilauss
stellung von hervorragender Qualität und scheinbar unvergänglicher
Schönheit nach Vrüssel geschickt hat. Textilkunst und Mode: Das sind
die beiden Gebiete, von denen Deutschland dem Forum der Völker

nichts zu berichten weiß. Und doch ahnen Ein-geweihte, daß Deutsch-
land dabei ist, dem souverainen Beherrscher der Dsamenkleidung, dem

Frankreich der Paquin, einen friedlichen Wettstreit anzubieten.
Einen besonderen Hinweis verlangen einige Stände in der-Jn-

dustrieabtheilung. Die meisten deutsch-en Aussteller, auch die, deren

Waaren an sich nicht das Geringste mit Kunst oder Kunstgewerbe zu

thun haben, waren diochiden Gesetzen der Sachlichkeit und des guten

Geschmackes gehorsam. Den Kontrast spürt, wer durch die Hallen der

anderen Völker (England ausgenommen) wandert. Die Deutsch-en ver-

schmähen es, aus eisernen Möhren Triumphbögen zu bauen, und sie

mißbrauchen nicht kupferne Kessel für architektonischesEffekte. Jn dieser
Allgemeingiltiigkeit der Ideen, Tendenzen und Ziele, die in der Archi-
tektur. und den übrigen Künsten ihren konzentrirten Ausdruck em-

pfangen, die aber, wenn sie Kulturfaktoren werden sollen, alle Pro-

duktionkreise durchdringen müssen, liegt vielleicht die eigentliche und

prinzipielle Bedeutung unserer brüsseler Ansstellung. Jetzt kann man

eben nicht mehr sagen, daß die deutsche Industrie billig und schlecht sei;
-

jetzt kann man uns nicht mehr die Massenfabrikanten von Schund und

Geschmacklosigkeiten nennen. Die Industrie als solche, die Fabrikanten,
die Kaufleute, die normalen Produktionfaktoren, haben sich in den

Dienst der Qualität und der sachlichen Schönheit gestellt.

Fragen wir nun, ob unsere Selbstzufriedenhseit groß sein dürfe,
ob der Lorber uns Sicherheit und Rast brachte, so antworten wir:

Möchten uns alle guten Geister vor dem Stillstand bewahren! Jetzt

eigentlich beginnt erst die Arbeit. Jetzt, da wir gezeigt haben, daß die

Prinzipien schöner Qualitätwaare von uns erfüllt werden können, jetzt-
da wir offenbaren konnten, daß wir reich sind an produktiven Kräften,

jetzt, da das Fundament gelegt wurde, beginnt die rastlose Durch-

arbeitung aller Einzelgebiete. Mag es auch paradox klingen, so soll es

doch gesagt sein: Wir wollen Alles vergessen und ausstreichen, was wir

bisher an Leistungen und Erfolgen gewannen. Wir wollen nur die Ge-

sinnung und den Willen bewahren. Und wollen so, allen Aufgaben
des Tages gehorsam, den geringsten Forderungen Erfüllung geben.
Aus solchem Vollbringen des Kleinen wächstsdann, bei zäher Ausdauer,

gewiß: der neue deutsche Stil, den die Welt willkommen heißen wird.

Wilmersdorf. N o b e r t V r e u e r.

I
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Peter Klöckner.

eshalbich gerade Herrn Klöckner herausgreife2 ·Weilwir da an

»

einem Zeitgenossen sehen und verfolgen können, wie ein deut-

scher Jndustriekapitän heranwächst und wie ein moderner Montan-

Eoncern entsteht. Jn einem Jahrzehnt ist der Eoncern Klöckner aus-

gebaut und nach außen abgeschlossen; jetzt aber kann man noch in die

einzelnen Theile sehen und ihr Zusammenwachsen verfolgen. Hier wird

also ein Beitrag zur montanindustriellen Anatomie und Physiologie,
aber auch zur industriellen Pfychologie gegeben werden. Selbständige

private Unternehmer haben wir in der jüngeren Generation der Ilion-

tanindustrie ja nur noch selten. Hugo Stinnes und Peter Klöckner sind
die markantesten Erscheinungen darunters

Fast unbekannt ist, daß Peter Klöckner und Hugo Stinnes zu

gleicher Zeit im Haus Spaeter waren. Jnteressantere Gegensätze lassen
sich gar nicht denken; schon in der äußeren Erscheinung. Klöckner hoch
gewachsen, kräftig, mit dunklem Schnurrbart, von blühender Gesund-
heit. Hugo Stinnes von kleiner Figur, das schmale, blasse Gesicht von

einem braunen Bollbart eingefaßt. Klöckner ist ein echter Sohn des

Niheins; von Geburt Koblenzer und mit gutem Humor ausgestattet.
Stinnes ist verschlossen und verträumt, beinah-e Asket und von fast
scheuer Zurückhaltung. Klöckner liebt Geselligkeit, wenn er Zeit dazu
hat. Beide sind technisch gebildete Kaufleute; Beidse Männer von Rück-

grat; Beide erfüllt von rastlosem, ehrgeizigem Schaffensdrang. Was

die großen Industriellen in Bewegung hält, ist ja nicht nur die Lust
am Geldverdienen ; das Geld ist ihnen Mittel zum Zweck und der Zweck
ist:«neue Werke zu schaffen und bestehende Werke groß zu machen.
Beide sind auch Männer, auf die wir zu blicken haben, wenn wir die

künftige Entwickelung der Montanindustrie mit Perständniß verfolgen
wollen. Die Frage nach der Gestaltung dieser Industrie hängt mit der

Trustidee zusammen. Steuert unsere Montanindustrie dem Trust zu?
Diese Frage taucht immer wieder auf.

Das Gerede von dem Trust stammt aus der Zeit der Hibernia-
sache. Allerdings trugen sich mächtige Leute damals im Revier mit

allerlei Fusionplänen. Aber wen ging Das an? Können die Montan-

iudustriellen mit ihrem Eigenthum nicht machen, was sie wollen? Aber

wenn bei uns Jemand mit seinem Pfund zu wuchern beginnt, wenn

er Kopf und Kapital mit mehr Erfolg als andere Leute arbeiten läßt,
kommt gleich die berühmte »Allgemeinheit« und legt sich ihm in den

Weg. Die Montanpolitik der preußischen Regirung war gar von allen

guten Geistern verlassen. Was ihr an Verstand fehlte, hatte sie an

Nervosität zu viel. Zwar sind uns die Amerikaner als Muster hinge-
stellt worden; aber wenn ein preußischer Handelsminister Etwas von

Trust hört, fährt ihm Zittern ins Gebein. Unserer Kaliindustrie wäre

all der Jammer des letzten Jahres erspart geblieben, wenn man den

Einigungtendenzen freien Lauf gelassen hätt-e.Wie lächerlich die Crust-
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furcht war, erkennen wir, wenn wir jetzt ruhig ins Jahr 1904 zurück-
blicken. Was man damals unter Trustbildung verstand, ist, trotz Hi-
bernia, weiter gediehen. Einige Werke haben sich zusammengethan;
die Tarifpolitik, die Steuer- und Sozialpolitik dser Negirung zwingt
die Werke geradezu, nach größeren Einheiten zu streben, um auf diese
Weise die Selbstkosten zu verringern. Wem ist denn nun- aber ein

Schade dadurch geschehen, daß sich der Phoenix mit Hoerde und Nord-

stern zusammengethan hat? Welches öffentliche Interesse ist dadurch
verletzt worden, daß sich Gelsenkirchen mit Nothe Erde und iSchalke ver-

einigt hat? Welches Staatsinteresse ist dadurch beeinträchtigt worden,
daß Herr Stinnes seinem Deutsch-Lux noch einige Zechen angegliedert
hat? Schaden haben die preußischen Steuerzahler gehabt, denn sie
müssen sich für die theuer erworbenen Hibernia-Aktien mit einer Ber-

zinsung von etwa 3 Prozent begnügen.
Gewiß; Herr Thhssen wollte den Trust schon vor fünf Jahren. Es

hätte unserer Eisenindustrie auch gar nicht geschadet, wenn so, wie das

Statut des ersten Stahlverbandes wollte, in bestimmten Nevieren die

Werke ihre Produktion auf einander abgestimmt hätten; manches
Aebeneinander der Fabrikation wäre dann vermieden worden. Herr
Thhßen erwartet noch heute das Heil von einem Trust. Hoesch hat mit

der Angliederung des Limburger Hüttenvereins gezeigt, wie man sich
in der Verarbeitung seines Materials ausdehnen kann, ohne neu zu
bauen. Hätten wir im Preußischen Handelsministerium einen kalt-

blütigen Mann gehabt, er hätte die Angstmeier ausgelacht. Was ist
denn ein Trust2 Der Trust verlangt, daß die Werke, die in ihm auf-
gehen, ihre Individualität abstreisen und Theile einer einheitlichen
Organisation werden. Nun: werden die Krupp, Haniel, De Wendel,
Stumm, Noechling, Baare und wie sie sonst heißen mögen, werden die

Familien, die, wie Spaeters und K-löckners, persönlich an ihren Wer-

ken hängen, in einem Trust aufgehlen wollen? Werden Laura und

Kattowitz einem Trust ihre Selbständigkeit und Ueberlieferung opfern?
Man braucht diese Fragen nur zu stellen, um sich über die Unmög-

lichkeit eines deutschen Montantrusts sofort klar zu werden. Herr
Moeller war in Amerika gewesen, wußte also mit den Trusts Bescheid.
Er stammte aus Westfalen, kannte also die Tradition besser, als Manche
annahmen· Aber die Negirungskrankheit unserer Zeit, die Nervosität,
und die Vorstellung von einer Renaissance der Staatsallgewalt hatten
auch ihn gepackt.

Zwar haben wir noch heute einzelne Leute, die mit auffallender
Veharrlichkeit den Trust predigen. Wie weit dabei persönliche Stim-

mungen und Verstimmungen mitspielen, will ich nicht untersuchen.
Aber die Unzufriedenheit einzelner Mitglied-er mit dem Stahlverband
kann doch nicht als ausreichender Grund für die Bildung eines großen
deutschen Montantrusts angesehen werden. Einzelne Mitglieder haben
Ursache, mit dem Stahlverband unzufrieden zu sein, dsenn man hat
ihnen eine zu geringe Quote zugemsessen; aber dieser Schade läßt sich
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bei der nächsten Verlängerung repariren. Die Direktion der Westfälis

schen Stahlwerke hat besonders hart über den Verband geurtheilt;
müßte aber zugeben, daß sie bei ihrem Modernisirungstreben doch das

Augenmaß für deutsche Verhältnisse verloren hat. Jm Uebrigen wer-

den die Mitglieder, vor die Frage gestellt, ob sie den Verband fallen
lassen sollen, vor ihrer Antwort keinen Augenblick zaudern. Erinnert

man sich denn nicht mehr des Seufzers der Erleichterung in unserer
Eisenindustrie, als der Stahlverband nach der Periode der Schleuders
verkäufe auch den Export in die Hand nahm? Der nächste Stahlver-
band wird voraussichtlich etwas anders aussehen als der jetzige. Aber

einen Verband mit einem jährlichen Umsatz von etwa einer halben
Milliarde Mark löst man nicht mit rascher Hand. Männer, die den

»Stahlhof« gebaut haben, wollten auch nicht nur einen Verband auf
ein Jahrzehnt.
Außerdem haben sich die Chancen für einen groß-enTrust aus

anderen Gründen in den letzten fünf Jahren verändert. Die Bankwelt

denkt kühler über Fusionem Mancher will jetzt gar nicht dabei gewesen
sein. Man hat auch schlechte Erfahrungen bei Fusionen gemacht; der

Nordstern lag dem Vhoenix Jahre lang schwer aus den Abschreibungen.
Wo ist der Bankdirektor, der bei uns einen Milliardentrust finanziren
möchte? Und ist etwa die Regirung jetzt weniger nervös und weniger
trustscheu2 Die Zahl der Trustanhänger im Revier ist noch kleiner ge-

worden. Kirdorf und Beukenberg haben ihren eigenen Trust. Stinnes

ginge wahrscheinlich nur in einen, dessen Leitung er in der Hand hätte.
Man fürchtet von einem Trust aber auch eine Herunterdrückung der

Intelligenz und Unternehmunglust; Dinge, die wir doch möglichst
erhalten sollten-

Die Entwickelung weist immer deutlicher auf die Bildung etwa

eines Dutzends großer Eoncerns oder gemischter Betriebe, die sich meist
an einzelne Familien oder Namen knüpfen. Dem gemischten Betrieb

gehört die Zukunft: darüber ist man in großen und kleinen Werken klar.

Das Prinzip des gemischten Betriebes begegnet uns in unserer
ganzen Industrie. Wenn sich dsie Bamag mit Didier zusammenschloß,

so ist Das eine Art gemischten Betriebes. Als sich Fielten Be Euilleaume

mit Lahmeyer zusammenthaten, entstand ein gemischter Betrieb. Ge-

mischte Betriebe finden wir in der Brauindustrie, wenn sich ein-e

Brauerei eine eigene Mälzierei baut; noch gemischter wird der Betrieb

hier manchmal dadurch, daß eine Brauerei auch für Aiederlagen
und Abnehmer sorgt. Gemischte Betriebe entstehen, wenn Holzzellstoffs
Fabriken eigene Vapierfabriken bauen oder wenn sich ein Baugeschäst

eigene Ziegeleien oder Eementfabriken 3ulegt. Zinkwerke werden zu

gemischten Betrieben, wenn sie sich eigene Erze sichern oder Kohlen-
werke bauen, wie es gerade in neuster Zeit mehrfach geschehen ist: ich
erinnere an das Vorgehen der Stolberger Zinkhütte und des Mär-

kisch-WestfälischenBergwerkvereins.
Jn erster Linie freilich kommen Eisen und Kohle in Betracht,
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wenn man von reinen und gemischten Werken spricht. Es giebt ver-

schiedene Ausgangspunkte für die Entstehung eines gemischten Be-

triebes; es giebt auch verschiedene Abstufungen in der großen Klasse
gemischter Betriebe. Der Grund für die Entstehung liegt fast immer in

dem Bestreben, von den Nohmaterialmärkten, ihrem Druck und ihren
Schwankungen unabhängig zu werden. Der Phoenix kaufte Hoerde,
weil er in Halbzeug unabhängig werden wollte und weil er vom Stahl-
verband nicht genügend versorgt wurde. Er kaufte den Aordstern, weil

er eigene Kohlen haben wollte. Viele Eisenwerke haben aus dem selben
Grunde Zechen erworben. Thhssen hat auf der Zeche »DeutscherKaiser«
auch erst Stahl- und Walzwerk und dann Hochöfen gebaut. Hüsten hat
eigene Hochöfen gebaut, um sein Roheisen selbst herzustellen. Hagen-
Gusz errichtet ein eigenes Stahlwerk Buderus hat Gießereien angelegt,
um sein Noheisen selbst verarbeiten zu können-

Ganz so einfach ist der Uebergang vom reinen zum gemischten Be-

triebe freilich nicht. Manche Gesellschaft hat schwere Opfer zu bringen
gehabt und ihren Aktionären harte Enttäuschungen bereitet. Welche
Transaktionen und technische Anstrengungen waren erforderlich, bis

Deutsch-Our marschirtel Die Eharlottenhütte ist heute ein kleines

Musterwerk, ein gemischtes Werk in Taschenformat; aber welche Schmer-
zen waren zu überstehen, seit es, eins der ersten im Siegerland, den

kühnen Schritt zum gemischten Betrieb wagte! Der Georg-Marien-
Verein krankt noch heute an seinen Versuchen, ein gemischtes Werk

werden zu wollen. Die Hüftener Gewerkschaft mußte nach der Erbauung
des Hochofenwerkes sanirt werden« Die Bismarckhütte muß den Ueber-

gang zum gemischten Betrieb mit großen Dividendseneinbußen erkämp-
sen. Das Hasper Eisen- und Stahlwerk gehört zu den wenigen Aus-

nahmen, wo es einem Werk gelungen ist, den Uebergang zu einem mo-

dernen Betrieb zu vollziehen, ohne dabei in Schwierigkeiten zu ge-

rathen. Das großartigste Beispiel der Entwickelung zum gemischten
Betrieb sahen wir in Gelsenkirchen.

Der älteste gemischte Betrieb dieser Art ist eigentlich Krupp, der

zuerst eine Zeche gekauft hat. Dann kamen die Dortmunder Union, der

Bochumer Verein, die GutehoffnuiIg-Hiitte. Aber erst seit-dem Jahr
1899 begann in weiterem Umfang die Angliederung von Zechen an

große Hüttenwerke. Die Bewegung dauerte bis 1901. Jn dieser Zeit
erwarben Zechen: Schalker Verein, Hoesch, Differd-ing-en, Kneuttingen,
Rheinische Stahlwerke, De Wendel, Stumm, Georg-Marien-Verein,
wieder Krupp und Dortmunder Union.

Die Verlängerung des Kohlensyndikats 1903, insbesondere die da-

bei gefundene Lösung des Hüttenzechenproblems gab zu dieser Bewe-

gung einen neuen Anstoß. Bei der Verlängerung des Kohlensyndikats
handelte es sich ja darum, auch die Hüttenzechen hereinzubekommen.
Man fragte Herrn Thhssen, ob er denn nicht mitmachen wolle. Gewiß,
erwiderte er, wenn die Haniels auch mitmachen; denn er wollte ja nicht
die Auflösung des S-hndikats. Man gewann denn auch sämmtliche
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Hüttenzechen, aber zu einem hohen Preis. Man mußte ihnen, außer
einer respektablen Vetheiligung, auch noch den umlagefreien Hütten-

selbstverbrauch zugestehen. Die Folgen dieser Konzessionen zeigten sich
bald. Schon 1904 spürtens die cReinen Zechen. Sie mußten die schweren
Lasten der Einschränkung tragen und konnten ihre Leistungfähigkeit
nicht voll ausnutzen. Die Hüttenzechen dagegen blühten und gediehen
bei der vollen Nahrung. Wachsender Unmuth der Reinen Zechen. Alle

Geschäftsberichte hallten davon wieder. Viele sahen das Kohlensyndikat
schon erschüttert.

Auch Kirdorf erkannte, daß Etwas geschehen müsse; und so that
er mit Kühnheit und Energie für Gelsenkirchen den Schritt zum ge-

mischten Betrieb. Für Gelsenkirchen konnte er die Qualität als Hütten-

zeche nicht verlangen; er hätte die Tradition Gelsenkirchens aufgeben
und das Werk seines Lebens in Schalke ausgehen lassen müssen. Aber

er sicherte seiner Gelsenkirchener Gesellschaft durch die Vereinigung mit

Schalke und Rothe Erde doch auf alle Fälle konsumkräftige Abnehmer.
Aber auch diese bei-den Werke können doch nur einen Theil der Kohlen-
und Koks-Vroduktion von Gelsenkirchen aufnehmen. Das Prinzip des

gemischten, in sich geschlossenen, seine Nohstoffe selbst verarbeitenden

Werkes muß aber ganz durchgeführt werden. Gelsenkirchen muß auch
in seiner neuen Gestalt seinen alten Vorsprung behaupten. Als Kir-

dorf das Kohlensyndikat zusammengebracht hatte, schritt er weiter in

der Konzentration: Gelsenkirchen mußte an der Spitze bleiben. Das

selbe Schauspiel sehen wir jetzt wiederholt. So schritt Gelsenkirchen im

Jahr 1909 zu der kolossalen Expansion, für die nicht weniger als 60

Millionen Mark neuer Mittel vorgesehen sind. Nun kann kommen«

was will: Gelsenkirchen hat Abnehmer für seine Kohlen; und dieser
Uebergang zum gemischten Betrieb ist ohne Erschütterungen möglich

geworden. Jn der Entschlossenheit, mit der Kirdorf am Abend seines
Lebens Gelsenkirchen noch in völlig neue Bahnen führt, in der Energie,
mit der er das Problem anpackte, liegt Größe; so handeln nur HTNänner

von überlegenem Geist und unerschrockener Thatkraft.
Die Feuerprobe hat der gemischte Betrieb, haben die großen Con-

cerns im letzten Geschäftsjahr bestanden. Jch darf hier als bekannt vor-

aussetzen, dasz diese Concerns zum Erstaunen der Welt auch aus dem

bösen Jahr 1908X09mit guten, zum Theil mit glänzenden Abschlüssen

hervorgegangen sind. Jn den Kreis dieser Concerns ist nun Klöckner

mehr und mehr eingerückt.
Peter Klöckner hat als Kaufmann begonnen. Vertreter des Lo-

thringisch-Luxemburgischen Roheisen-Syndikats war er zuerst; weiter

nichts. Als Vertreter dieses fSyndikats ist er 1894 auch in den Aufsicht-
rath des Hasper Eisen- und Stahlwerks eingetreten. Da hat er sich die

Sporen verdient. Klöckner als Kaufmann und Haenel als Techniker
haben das Hasper Werk rasch vorwärts gebracht. Jm Hause Spaeter
war Klöckner Jahre lang still .thätig. Dann erhielt er als Theilhaber
der Firma eine selbständige Stellung in Duisburg. Hier kam er in·



198 Die Zukunft-

engste Fühlung mit- der mächtig vorwärts strebenden niederrheinischen
Jndustrie und mit ihren Führern Thyfsen, Vurgers und Mathias
Stinnes. Zusammen mit Thyssen und Vurgers gründete er 1899 die

Immobilien-Gesellschaft Vulkan in Krefeld und gleich darauf das Kre-

felder Stahlwerk. Die Spaeters hatten aber auch eine Bank: die

Mittelrheinische Bank in Koblenz; eine Gründung des alten Herrn
Spaeter. Ein kleines Vänkchen, das seit einem Vierteljahrhundert
schlecht und recht der Industrie und der Landwirthschaft gedient hatte.
Klöckner wies der Bank den Weg in das aufstrebende Industriegebiet
Ende 1900 schuf sich die Bank eine Niederlassung in Duisburg, isnter

Erhöhung ihres Kapitals auf 5,04 Millionen Mark.

Schon war auch Schaaffhaufen auf die Gruppe aufmerksam ge-
worden und im April 1903 wurden Spaeter und Klöckner in den Auf-
sichtrath des Vankvereins gewählt. Gleich danach wurde zwischen
Schaaffhausen und der Mittelrheinischen Bank eine Interessengemein-
schaft bewirkt. Schaaffhausen verstand, nachdem Klöckner in den Auf-
sichtrath gewählt worden war, die Kraft des neuen Mannes in Ve-

wegung zu setzen. Man übertrug ihm die Heilung von zwei kranken

industriellen Kindern der Bank ; schickte ihn in die Verwaltung sdses

Lothringer Hüttenvereins und der Maschinenfabrik De Fries.
Ende 1904 beginnt wieder eine besonders lebhafte Periode für

Klöckner. Sie dauert ungefähr zwei Jahre, bis Ende 1906. Jn dieser
Zeit schied Klöckner aus der Firma Spaeter. Er gründete mit seinem
Bruder die Eisenhandelsfirma Klöckner K Eo. in Duisburg und trat

in die Verwaltung vieler Gesellschaften, so der Sieg-Nheinischen Hütte,
der Düsseldorfer Eisen-· und Draht-Industrie, der Jffelburger Hütte,
des Schwelmer Eisenwerkes, der Gasmotorenfabrik Deutz und zweier
Kohlengefellschaften; der Jnternationailen Kohlen-Vergwerks-Gefell-
schaft und der Hermann G. m. b. H.

Klöckners neuster Erfolg ist seine Wahl zum Stellvertretenden

Vorsitzenden im Lothringer Hüttenverein. Wer hat noch vor einem

halben Jahr Etwas von diesem Hüttenverein gewußt? Außerhalb des

Reviers nur ein kleiner Kreis Montaninduftrieller· Heute kennt ihn
Jeder. Der Lothringer Hüttenverein entstand im November 1897 aus

der Erzfeldergefellfchaft Aumetz und der hochofengefellschaft Friede (La
Paix) in Kneuttingen, die beide eben errichtet worden waren. Aumetz,
eine Familiengründung der Rautenstrauchs, hatte zwei Erzgruben,
Aumetz und Friede, deren zweite am Weitesten vorgeschritten war. Die

Hochofenanlage in Kneuttingen bestand aus zwei Hochöfem der dritte

Ofen war im Bau. Das Aktienkapital der kombinirten GefellschaftxJauts
Fourneaux Lorrains Aumetz-La Vaix betrug 12 Millionen Francs

Die Konjunktur ging hoch: deshalb beschloßdie Verwaltung, so-
fort ein großes Stahls und Walzwerk zu erbauen. Zum Verkauf von

Stahl schloßman mit Nombach und Differdingen eine Verkaufsgemein-
schaft. Jn Lothringen hatte man von Anfang an amerikanische Begriffe
von der Stahlindustrie; drum wurde das neue Stahl-i und Walzwerk
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in Kneuttingen so groß angelegt, daß man eventuell die Erzeugung
von acht Hochöfen verarbeiten könnte, während das Werk doch nur drei

Hochöfen hatte. Schwierigkeiten in der Kohlenbeschaffung führten da-

zu, daß schon im Januar 1900 das Werk die Kohlenzeche General

kaufte. Damals fingen die Eisenwerke an, Zechen zu kaufen. Eben

hatte Krupp die Zeche Hannibal erworben und-Leo Hanau die Vereini-

gung DifferdingensDannenbaum, den Vorläufer von Deutsch-Lux, zu

Stande gebracht. Leo Hanau war es auch, der die Zeche General an

Kneuttingen verkaufte und in den Verwaltungrath dieser Gesellschaft
trat. Leo Hanau war damals ein großer Mann, Führer einer mäch-

tigen Montanpartei und an der Börse ein Hauptkerlz ein originaler
Kopf, wie vorher Grillo. Die früher belgische Lothringer Gesellschaft
wurde nun allmählich verdeutscht; Schaaffhausen trat in das Konsors
tium. Jn Folge dieser raschen Ausdehnung hatte die Gesellschaft 1900

schon 20 Millionen Francs Aktien und 10 Millionen Francs Obliga-
tionen. Die Krisis, die lim Frühjahr 1900 so scharf und unvermittelt aus-

brach, gab auch der Lothringer Gesellschaft den Knacks. Das Werk hatte
großartige Abschlüsse in den Büchern, aber durch die Krisis waren die

Spezifikationen wie weggeblasen. Die riesigen Anlagen waren halb
beendet und die andere hälfte war nur ungenügend beschäftigt. Jetzt
zeigte sich, wie falsch es gewesen war, daß man Stahl- und Walzwerk
in so großen Dimensionen angelegt hatte. Viele Millionen waren fest-

gelegt, die nichts brachten, und die Gesellschaft hatte kein Geld. Schon
im Jahre 1901 wurde ein Arrangement mit den Banken getroffen.
Aber die Zeiten verschlechterten sich, wider Erwarten, so, daß im Som-

mer 1901 noch ernstere Sanirungmaßregeln nothwendig wurden. Das

Kapital wurde von 20 auf 4 Millionen Francs herabgesetzt und dann

auf 26 Millionen Francs'erhöht ; iaußerdemwurden neue Obligationen
geschaffen. Die Vanken übernahmen die neuen Gmisfionen und be-

kamen eine Vertretung in der Verwaltung. Die Gesellschaft hatte jetzt
Betriebsmittel; sie konnte ihreBankschuld, die schon mehr als 18Millios

nen betrug, tilgen und die Anlagewerthe zeitgemäß einstellen ; auch
konnte das Walzwerk ausgebaut werden. Der Roheisenhunger des

Stahl- und Walzwerks wurde einigermaßen dadurch gestillt, daß man

von dem benachbarten Werk Fentsch, das im Februar 1902 seinen
ersten Hochofen in Betrieb gesetzt hatte, Noheisen kaufte, das man gleich
slüssig in das Stahlwerk bringen konnte, wie es nachher cRombach mit

dem cRoheisen der Moselhütte machte. Dank seiner günstigen Lage
konnte das Werk in der schlechten Zeit über die Hälfte feiner Produk-
tion exportiren, freilich zu sehr niedrigen Preisen-

Das Mißverhältniß zwischen der Noheisenproduktion und dem

Arbeithunger des Stahl-s und Walzwerks zehrte weiter an der Gesell-
schaft. Schaaffhausen wußte sich keinen Rath mehr. Kneuttingen galt,
trotz der scharfen Sanirung, für bankerot. Da wandte sich Geheimrath
Schroeder an Klöckner, der ja eben in den Aufsichtrath von Schaaffs
hausen getreten war und schon von Haspe her einen guten Ruf besaß.



200 Die Zukunft.

Klöckner hatte rasch erkannt, daß das Werk an seinen Selbstkosten zu

Grunde gehen müsse; er sah aber auch, wie da zu helfen sei. Die Ge-

neralversammlung vom siebenundzwanzigsten November 1903 geneh-
migte einen neuen Sanirungplan. Dann wurde zunächst versucht, dem

Roheisenmangel des Werkes abzuhelfen. Man erwarb die Mehrheit
der Aktien von Fentsch. Das Aktienkapital wurde von 26 auf 23,4
Millionen herabgesetzt und um 12,1 Millionen wieder erhöht, wovon

2,66 Millionen den Aktionären von Fentsch zum Umtausch angeboten
wurden. Jetzt folgten Jahre zäher, mühsamer Arbeit, die aber durch
die immer besser werdenden Resultate reichlich belohnt wurde. Kneut-

tingen konntebald dazu übergehen, zwei neue Hochöfen auf der Hütte

Friede und nachher auch auf der Fentscher Hütte zu errichten. Die

Versorgung mit Erz wurde durch die Erwerbung von vier Jünfteln
des Aktienkapitals der Sociåtå Anonhme de Murville auf Menschen-
alter gesichert. Klöckner hat es bei diesen Verhandlungen nicht immer

leicht gehabt; denn für die Vanken, die dem Werke bereits große Kre-

ditc zur Verfügung gestellt hatten, war es oft sehr schwer, dem Optimis-
mus Klöckners zu folgen. Hier war es der Schaaffhausensche Bank-

verein, der immer wieder half. Jhm ist auch zu verdanken, daß es

Kneuttingen, trotz den großen Schulden, gelungen ist, die werthvolle
französische Konzession zu erwerben. Jm letzten Jahr hat Kneuttingen
seine Schuld bei Schaaffhausen durch die Ausgabe einer neuen An-

leihe von 11000000 Francs abgetragen und sich auch in den Finanzen
unabhängig gemacht.

Will man als Laie dem Laien einen Begriff von dem kneuttinger
Werk geben, dann kann man die Ausdrücke gar nicht stark genug wäh-

len; so riesenhaft sind alle Anlagen. Der terrassenförmige Aufbau
mag dazu beitragen, den Eindruck des Ganzen so überwältigend zu ge-

stalten. Sind alle acht Hochöfen umgebaut, dann kommt das Werk auf
eine jährliche Leistungfähigkeit von 600 000 Tonnen Noheisem Zur Er-

sparung von Kohlen ist die weitestgehende Ausnutzung der Hochver-
gase in Verbindung mit Elektrizität vorgesehen-; über 40000 Ps. stehen
«an Betriebskräften zur Verfügung. Wie in haspe bereits geschehen
ist, so soll auch in Kneuttingen das Stahlwerksgebsläse Init Gas an-

getrieben,werden. Die Transporteinrichtungen sind auf die höchste
Stufe der Vollendung gebracht worden. Durch diesen Ausbau wurde

in erster Linie eine sehr beträchtliche Verringerung der Selbstkosten
erreicht. Der Betriebsüberschuß ist in den letzten sechs Jahren von

2,47 auf 9,83 Millionen Mark gestiegen. Die Abschreibungen sind in

der selben Zeit von 1,2 auf 3,29 Millionen erhöht worden. Während
für 1903X04 20,85 Millionen Jrancs Aktien leer ausgingen, konnte

für 1906X07auf 28,4 Millionen Francs Aktien eine Dividende von

12 Prozent ausgeschüttet werden. Jn den beiden letzten Jahren ist das

Erträgnißnatürlich etwas zurückgegangen, aber man kam immer noch
auf 7 Prozent Dividende. Das Werk hat seine Lebensfähigkeit also
auch in Krisenzeiten bewährt, obwohl es einen großen Theil seines
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Vedarfes an Kohlen und Koks kaufen muß. Freilich hebt dser letzte
Bericht selbst hervor, daß sich auch die günstige Eindeckung des Be-

darfes an Rohmaterialien vortheilhast bemerkbar gemacht habe.
Die zweite That Klöckners ist der Ausbau des Hasper Eisen- und -

Stahlwerkes· Dieses Werk übernahm 1894 mit einem Kapital von

1735000 Mark die in Zahlungschwierigkeit geratene Firma Hasper
Eis en- und Stahlwerk Krieger se Eo. Klöckner saß von Anfang an im

Aufsichtrath. Das erste Geschäftsjahr ergab noch eine Unterbilanz.
Dann aber gings rasch vorwärts. Die Produktion wurde gesteigert und

die Betriebsanlagen gründlich verbessert. Die Folge war eine ansehn-
liche Verringerung der Selbstkosten. Schon für 1896X97konnte, nach
Tilgung der Unterbilanz und großen Abschreibungen, eine Dividende

von 10 Prozent gezahlt werden, trotzdem das Werk wegen seiner geo-

graphisch nicht bevorzugten Lage hohe Frachten zu überwinden hatte
und sein Roheisen noch kaufen mußte. Zehn Jahre nach der Gründung
war das Werk völlig modernisirt ; in Rohstahl war die Produktion ver-

doppelt und in Walzfabrikaten mehr als verdreifacht; für neue An-

lagen waren 5,24 Millionen aufgewendet, für Abschreibungen 3,2
Millionen und für Reserven 746000 Mark zurückgestellt worden.

Die Schaffung des Stahlverbandes brachte dem Werke eine Be-

theiligung, die um 40000 Tonnen hinter seiner Leistungfähigkeit zu-

rückblieb. Diese Nachtheile suchte man durch Verfeinerung der Pro-
duktion und durch die Erbauung eines großen modernen Hochver-
werkes auszugleichen. Das Hochofenwerk half insbesondere die Vor-

theile der direkten Verarbeitung des flüssigen Roheisens und der Vers

wendung der Hochofengase ausnützen.
·

Einige technische Angaben über das Werk werden wohl noch inter-

essiren. Beim Hochofenwerke ist die Zufahrt für Erze und Koks mit

einem großen Kostenaufwand in rationellster Weise neu angelegt wor-

den. Selbstverständlich sind Schrägauszüge vorhanden, aber mit gei-

trennter Erz-s und Koksbeschickung. Eine ganz eigenartige Anlage ist
die Briquettirung des Gichtstaubs; ohne fremden Zusatz wird er mit

Gichtfchlamm zu Erzbriquettes verarbeitet, die einen Metallgehalt von

etwa 38 Prozent haben. Das ist ein Musterbeispiel für die Art, wie

man auf einem modernen Hüttenwerk auch die letzten Abfälle vortheil-

haft verwerthet. Jn größtem Umfang ist die Ausnutzung der Hochofem

gase durchgeführt. Heute steht das Werk in dem elektrischen Antriebe

der Walzenstraßen an erster Stelle im Revier, obwohl auch zdiseanderen

Werke auf diesem Gebiet nicht unthätig waren. Da das Werk viel Qua-

litätmaterial herstellt, braucht es nur kleine Konverter und kein Block-

walzwerk. Eharakteristisch für das Werk ist das Gießen kleiner Vlöcke,
die dann auch in einer Wärme gewalzt werden können. Spezialitätcn
des Werkes sind: weiches Aieteisen, Schraubeneisen und Preßmutter-

eisen, das früher aus Schweißeisen fabrizirt wurde. Haspe hat auch
vor den anderen Werken Stabeisen für Vetonzwecke hergestellt.

Eine dritte Leistung Klöckners ist·die Sanirung der Düsseldorfer
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Eisen-s und Stahl-Industrie Die Gesellschaft wurde 1873 gegründet
und übernahm Werke aus dem Besitz der Familie Pon Gahlen. Ur-

sprünglich ein Draht-s und Stiftewerk, machte es sich gegen Ende der

siebenziger Jahre-durch Erbauung eines Martinwerkes in Rohmaterial
unabhängig. Trotzdem wurde es von den Schwankungen der Konjunk-
tur hin und her gerissen. Da es auch viel für den Export arbeitete, hatte
es auf dem Weltmarkt mit der steigenden Konkurrenz der Amerikancr

und Belgier zu kämpfen. Durch die Krisis, die im Frühjahr 1900 ein-

setzte, bekam die Gesellschaft einen Stoß, von dem sie sich zunächst nicht
mehr erholte; insbesondere gehörte sie zu den unglücklichen Unter-

nehmungen, die beim Beginn des Niederganges noch große Roh-
materialbeschlüsse zu hohen Preisen laufen hatten und widerwillig
abnehmen mußten. Die Gesellschaft wurde sanirt, stand aber gleich da-

nach wieder am Rande des Abgrundes. Auch technisch war das Werk

ins Hintertreffen gerathen. Die Perbände, an denen es eine gute Stütze
gehabt hatte, fielen auseinander und die Aktien fielen bis auf 58. Da

wurde im November 1905 Klöckner in den Aufsichtrat gewählt. Sofort
begann eine technische und finanzielle Reorganisatiom Die Zusammen-
legung der Aktien war nicht schwer; aber damit war erst halbe Arbeit

gethan. Auch neue Mittel mußten beschafft werden, um das Werk

leistungfähig zu machen. Pon einem Appell an das Kapital war nichts
zu hoffen. Die Gesellschaft mußte sich selbst zu helfen suchen; 1 050 000

Mark mußten aufgebracht werden. Klöckner stellte sie zur Verfügung.
Nun konnte der Ausbau des Werkes beginnen. Die alten An-

lagen wurden verbessert und erweitert, neue gebaut: zur Steigerung
der Produktion und zur Perringerung der Selbstkosten. Das Jahr
1906X07brachte bereits eine Dividende von 6 Prozent (nachdem die

letzten sechs Jahre dividendenlos geblieben waren). Wieder einmal

hatte Klöckner unter einem günstigen Stern gearbeitet; wieder gerieth
er in eine aufsteigende Konjunktur. Die Berbände für Draht und Stifte
kamen wieder zusammen ; selbst für Stabeisen brachte mans zu einer

Konvention. Aber das Werk hat sich jetzt auch in Krisenzeiten bewährt;
denn es gab in dem schlechten Jahr 1908X09noch 6 Prozent Dividende.

Während Kneuttingen und Haspe im Wesentlichen als ausgebaut
gelten können, dürfte »Düsseldorf« der Mittelpunkt nicht nur gröszerer

Neuanlagen, sondern wahrscheinlich auch anderer Transaktionen wer-

den. Ueber die Einzelheiten dieser Pläne hüllt sich die Verwaltung in

Schweigen; sie ist aber im Stillen dabei, das Werk in Drahtverfeine-
rungen vorwärts zu bringen. Der Kurs ist heute 160, nachdem die

Aktien wieder an die Börse gebracht worden sind.
Noch älter als Düsseldorfer Eisen und Draht ist der Bergischc

Gruben-· und Hüttenverein, auch Hochdahl genannt. Hochdahl gehört
zu den ältesten deutschen Eisenwerken; die Gesellschaft wurde im Jahr
1855 gegründet. Es ist ein reines Hochofenwerk mit zwei Hochöfen Die

reinen Hochofenwerke haben einst gute Zeiten gesehen; denn sie lieferten
den Stahlwerken einen Theil ihres Roheisens Wir haben ja auch bei
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Kneuttingen gesehen, wie das Werk beträchtliche Mengen Noheisen
für sein Stahl- und Walzwerk kaufte. Als die Stahlwerke sich mit so
vielen eigenen Hochöfen ausrüsteten, daß sie ihr Roheisen selbst her-
stellen konnten, gings den reinen Hochofenwerken schlecht; sie verloren

ja ihre Abnehmer. Weitblickende und entschlossene Gesellschaften bau-

ten sich nun selbst Stahl-—-und Walzwerke oder verschmolzen sich mit

solchen Werken. Als Klöckner im November 1904, damals Vorsitzender
von Haspe, in den Aufsichtrath von Hochdahl gewählt wurde, glaubte
man auch vielfach, daß nun beide Werke mit einander verschmolzen
würden; aber sie liegen für eine Fusion doch etwas zu weit ausein-

ander. Zunächst gings ja auch ohne Fusion. Hochdahl steigerte seine
Produktion; gegen 1904X05wurde sie fast verdoppelt und damit eine

fühlbare Verringerung der Selbstkosten erreicht. Zweimal konnten

6 Prozent Dividende gezahlt werden, trotzdem das Roheisenshndikat
schlecht geleitet war. Selbst 1908X09 wurde noch ein kleiner Gewinn

erzielt; in diesem bösen Jahr, wo die großen Werke das Roheisensyn-
dikat zusammenbrechen ließen. Auch Hochdahl steht jetzt völlig unter

dem Einfluß Klöckners.

Zu einem modernen Montan-Concern gehört aber auch die Fa-
brikation von Maschinen und von feinen Fertigerzeugnissen verschie-
denster Art. Thyssen hat es sich 20 Millionen Mark kosten lassen, Um

in der Fabrikation von Gasmaschinen mit einem Schlag neben eine

erprobte Konkurrenz zu rücken. Deutsch-Lux hat unter Stinnes die

mülheimer Abtheilung in Maschinen und sonstigen Fertigsabrikaten
weiter entwickelt. Die Firma Krupp ist in der Verarbeitung des Pia-

terials bis zur höchstvollendetenMaschine, zum Kriegsschiff, gegangen-

Auch die Gruppe Haniel steht in der Maschinenfabrikation voran. Jn
dem Concern Klöckner wird die Maschinenfabrikation und die seine
Fertigfabrikation durch die Jsselburger Hütte dargestellt.

Diese Hütte ist eins der ältesten deutschen Eisenwerke. Sie liegt
an der holländischen Grenze und arbeitet auch mit holländischem Ka-

pital. Sie baut Bergwerksmaschinen; dort wurde die erste große unter-

irdische Wasserhaltung gebaut; die größte in Deutschland aufgestellte
elektrisch angetriebene Wasserhaltung stammt aus Jsselburg. Eine

Spezialität des Werkes sind gußeiserne Fenster. Außerdem liefert sie
noch seltenete Spezialitäten, wie eiserne Vriefkasten, Haushaltungss
geschirre, Badewannen, Stalleinrichtungen. Die Gesellschaft hat stets
rentirt. Auch dieses Werk hat in den letzten Jahren starke Vergröße-
rungen und Verbesserungen vorgenommen und gilt als erstes für
VergwerkssFördermaschinew

Jm Krefelder Stahlwerk wird nur Qualitätstahl angefertigt, aus

schwedischemHolzkohlen-Noheisen. Krefeld liefert für die deutsche Ma-

rine, für Automobilfabriken, für Gußstahlkugelwerke. Dort werd-en

auch die Zieheisen angefertigt, die in den Drahtziehereisen benutzt wer-

den; ferner Magnete, wie sie, zum Beispiel die Automobilindustrie
braucht. Krefeld hat auch die ersten Ansätze zu einer Waffenabtheilung ;

18
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es fabrizirt Panzerplattenthüren, die in Festungen verwendet werden«

Verdient hat der Eoncern an dem Werk noch nichts; vielmehr waren

bedeutende Opfer nöthig, um es auf die heutige Höhe zu bringen· Da

handelt sichs um eine langsichtige Spekulation, wie bei der Vulkan-

Gesellschaft, die nun mit ihm vereinigt ist. Jn den Vulkan hat das

Konsortium Thyssen, Klöckner, Bürgers große Terrainkomplexe ein-

gebracht, die es, in Erwartung einer weiteren industriellen Entwicke-

lung der Stadt, erworben hatte.
Wir« finden also in dem Eoncern Klöckner Eisen in seinen man-

nichfachsten Formen; aber er ist fast völlig Eisenconcern, während die

übrigen großen Montangruppen zum Theil auch über Kohlenschätze
gebieten. Klöckner wird keine Lust haben, in der Kohlenversorgung
dauernd abhängig zu bleiben. Der Lothringer Hüttenverein und Haspe
werden sich wohl bald um eigene Zechen bemühen. Für Haspe, das

nur Koks braucht, wäre die Frage der Kohlenversorgung allerdings
anders zu lösen als für Kneuttingen. Wohlfeil find solche Erwerbun-

gen freilich nicht. Aber Klöckner sitzt selbst in der Verwaltung von

zwei heranwachsenden großen Kohlenwerken, nämlich der Internatio-
nalen Kohlen-Vergwerks-Gesellschaft und der Hermann-Gesellschaft.
Beide Zechen wurden im Jahr 1906 gegründet; die eine im äußersten
Südwesten, die andere im äußersten Nordosten; beide durch den Schaaff-
hausenschen Bankverein, auf Feldern, die noch Naky vereinigt hatte.
Jn dem selben Jahr gegründet, haben sich Beide doch sehr verschieden
entwickelt. Die Jnternationale ist jetzt erst zum Schachtabteufen ge-

kommen, während die HermannsGesellschaft, vom Glück in ganz be-

sonderer Weise begünstigt, bereits angefangen hat, zu liefern. Ob Ab-

sicht oder Zufall: Thatsache ist, daß vier Aufsichtrathsmitglieder von

Hermann, die Herren Klöckner, Konsul Rautenstrauch, Vankier Ohlig-
schlaeger und Nechtsanwalt Maher, auch in der Verwaltung des Lo-

thringer Hüttenvereins sitzen. Da können leicht Fusionpläne auftauchen.
So baut sich vor unseren Augen ein neuer großer Montanconcern

auf. Manche Ansätze sind noch weiter zu führen und zwischen den ein-

zelnen Theilen sind noch engere Verbindungen zu schaffen. Die ein-

zelnen Theile werden selbständig bestehen bleiben, aber sie werd-en auf
einander abgestimmt werden· Die Einheit der Werke beruht in Klöcks

ners Person, ähnlich wie in denen Thyssens. Dessen Größe begann in

Älülheim und in der Zeche Deutscher Kaiser. Thyssen hat dann im

Lan der Zeit neue Werkseinheiten geschaffen; aber alle sind für sich
bestehen geblieben, unter einander durch die Persönlichkeit des NIeisters
verbunden. Klöckners Finanzirungmethoden haben mit den-en Thyssens
Aehnlichkeit. Beide haben eine Weile stark mit Kredit gearbeitet. Wie

Thyssen, will auch Klöckner nicht Geld häufen, sondern verwendet das

Erworbene stets für seine Werke. Klöckner ist heute sechsundvierzig
Jahre alt, steht also im reifsten Mannesalter. Die Industrie wird noch-
viel von ihm hören. Dr. Georg Tischert.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Sarden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß s Garlcb G. m. b H. in Berlin.
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E Einheitspreis fiir

H III Damen nnd Herren M.12.50

f D Luxus-Ausführung M.16.50

eq« Fordern sie Musterbuch H. ihm»»W»»«»»....»ii"
«

Jeder Arzt empfiehlt

Löst-sitze- Schwer-biet
aus der Furstlichen Brauerei Kostan, Leg-n1696

für Blut-irme, Bleiehsiieliiiga stillende Mütter. Abgenrbeitete nnd Kekmivuleszenten.
Es ist Jus beste und nulirliafkeste Gelränk für Alt nnd Jung, ein Nälirs und Kraft-
mii-te1 ersten Range-Si- Wenixx Alk0h01, viel Mal-z- Nieht Zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Mal-bieten Billiger Hmistisunk. Bestes ’l’ai«elgetrtink. Seht zu haben
nur in tlen durch Pltikate kenntlielien Verkaufsstellen Wo nielii zu haben, wende
ninn sieh nn die Füssilichc Brauerei Köstrltz, die gern Auskunft über bequem-ten Be-

zug erteilt. —- Verireter überall gesucht-

s WI

Jwan A. Rodionow

Unser Verbrechen
Erlebtes — nicht Erdachtes
Ein Roman aus dem russischen Volksleben

Preis: geh. IN. 4.—, in Leinen gebunden M- 5.—

»Das Höllengemälde Nodionows wird seine Wirkung
tun. »Unser Verbrechen«, soweit auch wir Aichtrussen daran
beteiligt sein sollen, besteht darin, daß wir diesem Staate noch
Helfershelferdienste erweisen, indem wir seine Anleihen
aufnehmen und seine Renten kaufen. Aber solange im Geyikn
europäischer Staatsmänner und Politiker der Kosak noch als
letzte Leibgarde des »konservativen« Staats eine Rolle spielt, so
lange wird sich auch das nicht ändern, und so lange ist das un-

sagbare Elend, das ein von Natur gutartigez und sogar hoch-
begabtes Volk heimsucht, auch unser Verbrechen . . .

«

Franksurter Zeitung.

Literarische Anstalt Rütten S- Löning in Frankfurt a. M.
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Theater-innigsten

Melropol:-Theater.
Allabencllich 8 Uhr-

Dallob ! ll
Die grosse Revuel

wslsGskskl

cler letzten Saisons

init Anton utnl Don-It llerrnkel.l.

TIWISII
Die grössten schlager

Die Welt geht unter! M

Wenn zwei dasselbe tun

= Izillet-V0rve1skuuftäglich ll—:3 Uhr. =

8 Uhr abends:

FVeitere Tage siehe Anschlagsäiule.Wieder-Eröffnung :

lielles Gesellen-Theater

vor Malvon luxgmiutl

klimmlelettll luqaslMo Klein-es Theater-.
Allonle 129 Uhr:

ZEISS-EuchAli-Ul Iak ein Tkaum
Unter den Linden 46 womqu sI IJ ]

llornelimes case klet-llesicleaz

Akkaclia Behrenstr. 55s57
Rellnionsc Sonntag. Mlttwoclss,Frelt-ic.

Im neuerbanten

Jäger-tin özn JsMoulin rouges-
.

, Montag-. DienstscReuntons. Manusqu Sonn-behel.

Bibliothellen und

linnstsammlungen
sowie einzelne stllclce von Wert
kanft stets Zu hohen Preisen

Paul staune. Antiquarlat
BERLIN W. 35. Llltzowstralze 38.

Kestaurant und ZEI- Bielre
:-

llntess clea Linden 27 (neben case Bauer).
Treff-u-« der vornehmen Welt -

Dle ganze Nacht geöffnet. Künstler - Doppel - Konzerte.

Neu eröffnetl

FMMMØFMM PMJJJM Wer-»we-
direkt em Wannsee gelegen

per Fährboot in 5 Minuten, per Wagen in 10 Minuten,
:: zu Fuss in 20 Minuten bequem zu erreichen ::

III-an- Eherlein

Wein-Restaukant l. Rang-es
Saions u. säle für Privatfestlichkeiten bis zu 600 Personen

Münchener Isc Pilger-er

Comfortable Zimmer auf Wochen und Monate mit. auch
ohne Pension. Bad, elektr. Licht-, IVurnnvasserlieiznng.

Tennis-Platz o Plato-Gange 0 Stellung
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Pkeis Z. As. spkgatsfek
in elegantes- Bleclopaclt .
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Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet

cikilliesMilka TIFTZJETZZiff-rElslilllk-llllkllllllcll2ll
saisonsAbonnement: Erwachsene 50 M., Kinder 30 M.

Monats-Abonaement:
» 10

» »
6 »

Secession
liakliirsteutlamm Als-ZU

Geizka tägr 9 — 7 Uhr. Eintritt I n.

LPl

Y b d k so ist er ein gemachler Mann! Ist
) es nötig- diesen lapidaren Satz noch

durch Gründe beweisen zu müssen-? Hat nichtjeder schon tausendfach die Erfahrung
gemacht, dass ihtn durch die l?nf;’ihigkeit, am rechten Ort das rechte Wort zu sagen,
ideelle und materielle Verluste entstanden sind? Noch Zu allen Zeiten hat ein gutes
Mundstiick etwas vermocht, und wir möchten glatt heraus sagen: Es ist wohl noch
nie einer Zugrunile gegangen, der seine- Icedewerkzeuge gut zu gebraucan wusstel —

Ipukzutnge spielt das gesprochene N ort in allen Verhaltnissen eine grosse Rolle.
Wer es versteht. gross und frei Zu reden, der hat sein Licht nicht unter den sehefkel

gestellt; dagegen bleibt der tiichligste Mensch gewöhnlich unbeachtet und unbemerkt,
wenn er sieh nicht durch ein frei gesprochenes XVort die ihm gebührende Stellung
Zu ret-.—(«liall"(-n weiss-. — Durch Brechts bekannten und bewährten Fernausl)ildungs-
kurs- fiir höhere Denk- und freie liedekunst ist jedem die Möglichkeit gegeben,
das nachzuholen. was die Schule nnd die bisherige Erziehung auf dem Gebiet der
freien liede an uns gesiindigl hat. lsjinen ausführlichen interessanten Prospekt über

dese einI)fehlenswerte, ein«-,ig·dastehendeMethode versendet kostenfrei das Institut
K. llalbeck, Berlin 474. Friedrichstiz Us.
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IXErz-as- 2.».2Eule-I
Grösster Vergnågungspark des contments

Hei-ie, sommbmczs sie-z ei Äzzgzzsks

Autxtieguszgkeknkuhkt

kreihallonx..cukolu«
unter persönlicher Führung der berühmten Luktschifferin

KRTHS PAU LUS
Die Füllung und Abfahrt erfolgt von dem zu diesem Zwecke

erbauten Flosse auf dem Halensee un1 8 Uhr abends.

drei Passagiere werden an det- Falikt teilnehmen-

Icssnskcllsc

Icssllsscklulclslf

sensationelle Attraktjonen. Translateur-, Franzer-Konzert.

Bayerische Sängcrtruppe.

sonntag, den 7. August, um 7 Uhr abends:

wieuekholangclesAutstiegsunkl
keknkuhktcle-kkeihullons..cukolq«
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Stunewalet
Donnerstag den 11.August, nachm. 3 Uhr-

lskeises 36 000 Mark.

Haupt-Dreis-

Heyclen-l.inden-Erinnerungs-Rennen
no ooo m

Preise set Pläne-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe l4 M., 3. Reihe 13 M·

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder l M. lll. Platz-

1 M. IV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icweklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und ofjiziellen Rennprogrammen im »erl(ohrs-

Büro, Potsclamer Platz« (Catcå Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus— und Deck-

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Adieu-Gesellschaft- zwischen Alexanderplatz, Halleschem
T or, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

j
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Besle Bedienung bei soliclem Honor-an

Pllcfcslkbflllscllko II
'

I J
.- - Akt-AMIij
s- Z

-

«
- von einfacher, aber

ck .
sendet-Arbeit bls zur hoch—

. —
s reinsten Ausführung sowie

s
-

( sämtliche Vettern-Artikel zu -

.
o enormhllllkenkrelsenappk .

s Z ksts von I. k— hi- n. see-.

illustr. Prelsllste 5 koste-nies-

chrslauberiesbaenzDie Jagd war einst germanisch,
Romantiseh wirkt sie heut;
Denn unter vielen Jägern

-

Gibb’s sonderbare Leut’: verborgt Privatiert an reelle

Mit den modernsten walken Leute, MA, Ratenrinslczulilung
Geht's gleich dem wjjd zu Lejbz 3 Jahre, Kramer· Postlug Berlin 47.

noch erst die »Jagtlscniesssenule« s« »

schallt- Wejdgereeliligkeitlll schllessung m

EProspekt gegen 20 As Port0. c- rechtsgülng
waldksuttf namhaf- 3!· in allen Ländern, Ihm-eh Horteka mässig.

»zeltungs,7sus,schnitto lieu-ahne- Iastmn »in-km Beknu w .

aus der ins u. auslitndischen Presse über rights-H 9 (l)()ts(lamer l)l:1tz). Abteilung
jeden beliebigen Gegenstand in reicliliali Reises-ekkale

f

tiger nnd guter Auswahl liefert - - - -------- ---

Prospekte Berliner clmamth linke-a

HANS WEOENER
kostenlos. Berlin, Wilhelmstr. 127.

Ver-lasset von swik jungen Mannen

a» ()cti:hk-chisses)e«

.

- und Oelelllcliull

llmonslhealer
Alexander-ital-

«

«-tieFrage des Geschlechts-
lebens ill auf das inniglle

pas
— verbunden,gleichlam hin-

eingefaltet in dasLeben überhaupt,
lodall lie für die Allgemeinheit
die Bedeutung einer Lebensfrage

Fa m m Iim eminentellen Sinne hat l Wenn

mandielesBuchliellHdannilleinem
zu Mute, als wenn man vor der

Täglich Eingang von Tür einer neuen Zeit llünde und

Novitäten nur darauf warte, dalI lie lieh öffne

PFeis M L - -Verlag Otto RippeLHagen i.W.

A nra n g 6 U hr· Zu beziehen durch iede Buchhandlung
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ein spiegel der modernen Frau sind zweifellosdie

BRIEFEAN EINE ZCHONE FRÄU
·

Z. Aus-lege- M. z,— br. - M. ;,——geb. - M. 6,—in Leder

die soebenbei uns erschienen Sie dürftenin keinem

»
Boiidoir und cuidi in keiner modernen Bibliotlieic fehlen

OESTERHELD Z( CO. VERLÄC - BERLIN Wi; ;

(
(
(
(

(
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Vilienllolonie schatmiitzels e- Nord
in Saarow bei Fürsteriwalde a. d. spkee.

1 Stunde Bnhnsalrrt von Berlin im vorortverkebL Von I·’ü1-.—tenwal(le zur Kolonie
tllglieli Dinarliger Antoniobils()ninil)nS-Verkehr. schönster Luslknrort in der Um-

gebung Berlins, am grössten See (ler Mark und am Fusse Cler liuuener Berge herr-

lich gelegen. I«ogierliiius(-r, Pension-Ue und Restaurants mit unsl ohne- Verptlegnng
bei milssigen Preisen. Villen und «l’errains daselbst an befestigten Strassen niit

Wirsserleilung sehr preis-wert verkäuflielu Gelegenheit Zur Ausübung des rielseitigsten
Sports, wie: lindern, segeln, schwimmen, Tennis, Reiten, Tontaubensclijessen etc.

Prospekte und Auskunft bei der

Auskunktsstelle für die Villensolouie schakmiitzelseesllorel
Post snarow i. cl. Mark. Telephon: Fürstenwnlcle 102 untl

in Berlin W. s. sehteastr.14—16, But-can riet Landbaalt. Teleph: Amt I, 2526 u. 9496.

Zildlchön
macht ein zartes, rcmcs Gesicht r·ofiqcs.jugendfrischesAussehen, weiße
scnimcixveichcHaut Und blendend schönerTeint. Alles dies erzeugt die

allein echte

stecken-dienl-cilienmilehsseife
von Bergmann »L-Co.,Radcbeul. :·- Zi. J» PH Aber-in zu haben.
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Bärlei- a. Ieilaiistalleii.

Isolieiilioiineja. Ris.
" CIMIMMI sägt--

Ph)·sil(al.-diät. lleilanst. m. modern.
Einriislitgcnlsrlol s.antzilelc. est-hsanstoklum fük Lungcakksflkci Lag.WintersndiigklselegenhErusn

Prächtige Lage im Flehenqehlrge. Mildes ’l·el.1151AthiisseLDr.8chsllnildllel.
lcliina. Vollkommenste Kureinriehtun en. -- -

Bewährtes Heilverkahren. Leitenderi rzt
Prok. pr. Meinem Illustrierte Prospekte
durch die Vlteltll0m Allioholentwöhnung

« «

zwang-lege lcuranstslt Ritterixut
»Minder«-» Nlmbsch bei sag-m schlesiem

Hithnemec Aerztb Leitung. Prosp. krel.

l.cliioii.l(ksiilcli.
Priswisrvsdux

'

viäteilliiieii
x.,«...».- iisilisiliiqt

b
sanatokinmyuclilieideIII-» YIZPIH
sinkenwalse b- Gr. l«ut·lparl(s, la diiitet. verwies-uns
kük Nervenkkank9» Spezjen Haksan-nat- Gelernte seliwester ini

«

llausfn
—·

Preis

kupeaz Horn-»und »Hm-L cocain etc» von M. 6.— an. — lll. Prospekt bitte zu

Leit. Akzt Dk.coii-. selten-Fa S. Hauche.

Wald-sanatorium Zehlenclorf-West
Physikalisch-diätetische Heilmethocle

Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aas-zie: Dr.l(.8chulze, früher-: schwer-zisch Dr.l-l. Herzens.

luk Sicht, Rhea-na-
llsiniis. Frauen- u·

Nervenlelciem

Prospekte durch
den Maiwurm-.

ok-Idse" Ballenstedt-l3arz
- I
— s a n a t o r I u in

für Herde-idem Adernverlcallcung. Verdauungss und Nieren-

lcranlcheitem Frauenleidem Fettsucht, Zucker-ruhig Kataisrhe,
Rhea-nun Asthnsia, Nervöse und Erholungsbediiritige.

. .
r» h. .k«l. h

BETTLER-TIEREKutsmstielsllaus «k1?!lfm1;kzät18»«?äs"
höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch Prospekte-

100 Betten Zentralheizg.,elelctr.LichtJVAlirspuhL gen-min-
dert-gucktStets geöffnet-Besuch aus den besten Kreisen. Hing-.

a a b .- n
die sosiliieiiliijhe liei Bad

ev u g I Ilarzlnirgsv sei hiermit allen

Leidenden und Rekonvaleszenten als empfislilenswerte Erlioliingsstiitte in Erinnerung
gebracht. Um Sich ein läild von dieser vorzüglich geleiteten und sehsintxxtslegeiien
Anstalt sowie der dortsellist gehandhabten Kur macht-n Zu können, werden die Freunde
einer Naturliei methode gebeten, einen illustrierten Prospekt vom Aiistnltsliesitzer
G. Hanelce griitis verlangen Zu wollen. Gleielifiills sei auf die erst lciirzlieli von

dem eben Geniinnten verkasste und Sehr Zu empfehlende Broseliiire ..Gesuntles
Blut — neues Leben! Ein kleiner Weg-weiser 1"i«ir Gesunde und l(i-;inlce·. welelie

gegen Eiiis(«ndung von 35 Pfg. portofrei geliefert wird, bestens aiiknitsrlis iii gemacht.
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llstseebacl auk Rügen
»Das nordische Sorrent«. 21000 Badegäste.
—

—- — Neues Kur-haus. — — —

. Zgrasen-hatseanstaltemwatsmhacb
must-» pmzpekt du«-, Prinz Heinrich-Landut1gsbriicl(e (600mlang)

dea Bsdcdikektok :: spart und Vergnügungen aller Art-

F- s-. hmmwwuwwäl

UUWUWRHE..gkxs»ss.g-ss-

lcll l. M Il.l. llllIeslll llllslkllllllslkllslsWälWlllllll-llslllll.Illillll
« uehenwald bis an den strand. Grosses Kurhuus. Grund llotel sowie

HexlrlgkkrleBlierrscliamicheVillen arn strande, alles eigener Besitz, nnd viele

andere Wohngelexxenheiten für alle Ansprüche. Zahlretche äerstreuungen für

Bitdegäste bei 1-nhigen1,v0rnehrnem Charakter des Rades. Pferde-Rennen, l,awn-

TennisiTtsrnie1-e.Büchsen-. Pistolen- und Tontaubensehsessem Uokzllgllche Musik

ves- uese sent-es Im mannigfache Undene-nagen ans Uekiehdyekausen sei Esset

us Ins-III gesundem Prospekt und alle Auskunft durch die

sacevetwaltussy
—-—-

—

Reiz- tjezlzresl ,

Bahnst Kudowa
oder Nachwi-a 400 m über dem

MeeresspiegeL

sommersais.:1.lllai bis November. Wintersais.:Jan-,Fcbr.,lilärz. .
Herzbessback

Natürl. Kohlcnsäure- u. Moorhäder. Stärkste ArsensEisenqaclle
Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nervcni u· Frauen-Krankheiten .

Frequenz 13928. Verabkolgte Bäder 136195. ls mer-te-

»I(gkh0telkürstenhoi«,Hotell.Rang.u.120llotc18u.l.ogierhäaser.
.Brunnenvcrsand das ganzejahr. Prosp. grat. durch sämtl. Reisebiiko sp

durch das lnterth öffentl.Vcrlcehrsbare-a, Berlin. Unter den Linden lit.

- - - nachts Masse und die Badedlkelctlom - - -
--——-

stammhaus: Franz Hartmann

LSinalcosAktiengesellschaft,Detmold «

I
von Drinnen. Gediehten, Romanen etc. bitten wir.
zwecks Unterbreitunxx eines vorteilhaften Vor-
schlag-es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchforrth sieh rnit uns in Verbindung zu setzen-
Modernes Verlagsbureau curt Wigand

21l22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

O
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Hötel Hamburger Hof
z

. Hamburg
=Jungfernstieg=
Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassin.

RnhigstesHaus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den ijn1crn.

sy VOS
s «- w s

H-

Ulfk o

Bk’-«« YMWDUP
» »Dir fi» Mk
E« RUJWWMgishoffn- De«
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«

·' »k-» «-z,,
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’

Hob-»J-,3,»
,

,
.

«
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»
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U
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, c-»Es-b

·

s

VXW
ANY »

»Q-



C· klugan 1910. —- Yie Zukunft — Elt. 45.
M

llilllltlenllllcllll
Isl· IlllslllllllklWilleIsllslllcllsk

III IcllljllslcFikdlllllclllclIclllscllllllllls

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima

seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durclI

die einen Weltruk genieBende Köln-Dässseldorfek Rhein-

Dampfschiffabrt und Seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Am Rhein gibt es die Schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Diisseldork. Rolandseclc.
Ilotel Heck, lIOtel Benequ vorm.

Palast-HONI! Breidens Bill-ni,
bnclier Hok, IlötelRolandsecksGkoyen

l’a1-l(-H0tel,
Ilotel Royal· Remagen·

Hotel Füisstenbergc

Aachen. Bad Neue-sahn
Ilenrion’s Grund Hotel Boun’s KronenhöteL

.. Koblenz.
Kolns Gkand Hotei Baum-un

COIIUllSUtaIsHOtSIy llotel Monopol-Met1·opol.
llötel Disch, Hotei Riesen-Furstenh0r.

Donlsllöteh
notei Ewige Lampe a- de BOPPATC
1’Europe, Hotel Bellevue G Rhein-

Monopol-H0tel, ÜOLSL

suv0y-l-lOtel, St Goak
w zk

·

st -H«t l.es mtns er 0 e
Hztej Lilie,
Hötel schneidet-.

Bonn. .

Grund Hotel Royal, Blngen«
»

Hotel Goldener stern. Hötel Viktonas

Bad Kreuznach.
Godesberg stund Hokei noyai

Hotel Godesberger llok, d’Angletek1-e.
Hotel Ro al. » .y

Rades-heim.
» - s Hotel Darmstädter Hok,Komgswtnter. HOM Jung»

Ilotel Berliner Hok,
Hotel Düsseldorfek Hof, »

Hotel Europäiscber Hof, Malnzs
Urand Hotel Matten-m Hotel Hof von Holland.

Hotel Rheine-nein-
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Siegfkjed Fal, Bankgeschäft
Diisseldorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm—Atlresse:Ellektenhank Düsselklort

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung klit- Alttien ohne Börse-Intuit-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

Bergbau- AktiengesellschaftFriedrichssegen
zu Friedrich-sagen a. d. Lahn.

In der ausserordentlichen Generalversammlung unserer Gesellschaft vom

29. Juni 1910 wurden folgende Beschlüsse gefasst:
»l. A. Die Aktionäre werden aufgefordert, innerhalb der vom Aufsichtsrat fest-

zusetzenden. mindestens 14tägigen Frist, welche der Aufsichtsrat als Ausschlussfrist
bestimmen kann, auf le Mc N. Aktien -eine zuzahlung von sil96 des Nennwertes.
also auf die Aktien von 1500 M. je 450 M. und auf die Aktien von 1000 M. je M. 300
zu leisten und eine neue Vorzugsahtie von 1000 Pl. zum Nennwert zu beziehen. Die-

jenigen Aktien, auf welche die Zuzahlung und der Bezug einer neuen Vorzugsahtie
erfolgt-, erhalten vom l. Bpril 1910 ab die Eigenschaft von Vorzugsahtiem Das Vor-
recht besteht darin. dass dieselben: a) für die Zeit vorn l. April 1910 ab den Anspruch
darauf haben, 670 Dividende zu erhalten, bevor die stammaktien eine Dividende er-

halten. sofern Dividenden vom 1. April 1910 ab nicht oder nicht voll gezahlt werden,
haben die Vorzugsaktien vor den stamrnaktien Anspruch auf Nachzahlung, ehe
weitere Dividenden auf Vorzugsaktien oder stammaktien gezahlt werden. b) Abge-
sehen von der Vorzugsdividende von 679 nebst Nachzalilungsrecht erhalten die Vor-
zugsalnien dieselbe Dividende wie die Damm-litten c) Bei Auflösung der Gesell-
schaft haben die Vorzugsaktien Anspruch auf Zahlung von 1052 des Nennwertes und
auf rückständige Vorzugsdividenden, ehe die stammaktien eine Zahlung erhalten.

B. Der durch die Zuzahlung nach Abzug von Kosten erwachsende Gewinn wird zur

Deckung der Unterbilanz und zu Abschreibungen bezw. Reservestellungen verwendet.
c. Diejenigen Aktien, auf welche eine Zuzahlung nicht erfolgt, werden im Ver-

hältnis von 4:Z zusammengelegt. Demgemüss sind die Aktionäre aufzufordern, in
Gemässheit des § 290 des Handelsgesetzbuches in einer vom Aufsichtsrat festzu·

setzenden Frist unter Androhung der Kraftloserklarung für die nicht eingereiehten
Aktien ihre Aktien zur Abstempelung einzureichen. Von je vier Aktien werden drei
mit dem-stempe! fortdauernder Gültigkeit zurückgegeben, die eine zum Zwecke der

Vernichtung zurückbehalten.
D. Das Grundkapitnl wird um die hiernach vernichteten bezw. für kraftlos er-

klärten Aktien herabgesetzt.
E Der sich ergebende Buchgewinn wird zur Tilgung der Unterbilanz sowie

Vornahtne von Abschreibungen und Reservestellungen verwendet.
2. Das Grundkapital wird um 3 Millionen Mark Vorzugsaktien erhöht. Die

Erhöhung kann anz oder teilweise durchgeführt werden. Der Nennbetrag der neuen

Aktien ist 1500 oder 1000 M., je nachdem der Zeichner Aktien a 1500 M. oder
1000 M. übernimmt Der Mindestbetrag der Begebung der Aktien wird auf den Nenn-
wert festgesetzt. stempel und Kosten trägt die Gesellschaft Das gesetzliche Be-

zugsrecht der Aktionäre wird ausgeschlossen. Diejenigen Aktionäre, welche eniass

dem Beschluss zu 1 Zuzahlung leisten, haben das Bezugsrecnt auf bis l Mil ion M.
Vorzu saktien. Diejenigen Aktionäre, deren Aktien gemass dem Beschluss zu l c im
Verhät tnis von 4 :3 zusammengelegt werden, haben das Bezugsrecht auf eine Vorzugs-
aktie für je 3 zusammengelegte stammaktien. Die Gesellschaft nimmt das Angebot
der Firma samuel Zielenziger zu Berlin an, die spitzen ihrerseits zu regulieren.

ln Verfolg dieses Beschlusses fordern wir hierdurch unsere Aktionäre anf,
je 4000 M. ihrer Aktien nebst Dividendenbogen und Talons in der Zeit

hie zum II. August d- .I.
mit einem doppelten Nummernverzeichnis nnd unter gleichzeitiger zuzahlung von

IM M. und zahlung von IM M. für die neu zu heziehende Vorzugsahtie einzu-
reichen, und zwar bei der Firma:

samuel Zielenziger,Berlin, Bellevuesln S,
woselbst auch die Formulare für die Nummernverzeichnisse erhaltlich sind.

Jeder Khtionär, der hiernach Mc M. nominal unserer Khtien einreicht und
M M. bar ein«-zahlt erhält hierfür Mo N. nominal Vorzugsalttiem

Für diejenigen Aktionäre, welche weniger als 4000 M. nominal oder einen durch
4000 M. nicht teilbaren Betrag besitzen, hat die Firma samuel Zielenziger sich bereit
erklärt, die spitzenrequiierung zu übernehmen-

Von den zwei eingereichten Nummernverzeiehnissen wird d. eine quittiert zurück-

gegeben u. werden geg. Umtausch desselb. die Vorzugsaktien seinerzeit ausgehltndigt.
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Grau u.o.ileipzig215

Erleichterto Zahlung-Zweite
od.zehn Proz.Ermns-sgung

Reises und Opera-Gläser

Leder-Koffer
PhotograpbiscbeRpparate

Oocnehmes Oeclandbnus
lük tuhken Juwelen und Goldwocen

Vertrags-sinnen litt
viele Beamten-Vereine

Preisbuch frei

·

scsscJZW——
«-

rechtsgiltg» in

I’r()sp. fr.: verschl. 50 Pfg.
stockt « co» London. S. St Queenstn 90 Ul.

erhalten schnell untl

siehet-eine vollkoan

—-
natiirliche spreche in

Prot. Rud. Dennokdts spraehheilanstnlt
Eisenach. Prospekte iib. d. Seit 40 Jahren

nusgeiibte und wissenschaftl. anerkannte,
mehrfach staatl. ausgezeichnete lleilver-
hin-en gis-nis. l«eit.Ar2t: Dr. med. Höpfner.

— Die Zukunft- —

Auf Telleanlung
Ists-Quarte - Uhren
a. Zrtllautsehmneh

Brillantringe unter Angabe des
Gewicht-s in Karat-; bei Herren
nliten unter Angabe des Gold-

gewiebts der Geh-singe streng
reelle Bezugsquelle. Katalog

mit 4000 Abbild. grat. u. tr

lonass s- ca. c. m. b. It.
BERth SWJOS
Belie-Alliuncestr.:-s

Zwelte vermehrte Aussage-
Dr. W. Rodeck,

Geschichte der ötkentliehen
sittliehkeit in Deutschland.
514 seiten m. 58 interess. Illustrationen 10 M.

Leinwth 11,50 M» Ilalbfrz. 12 M.

,,. . . Olfenbart sieh diese göttl. Rück-
sichtslosiglceit n. völlig sehleierlose Nin-lit-
heit geniigeinl i1n Text, so bedauern wir nur

die thl des Titels, welcher d. Gesch. der
öffentl. Unsittlichkeit hätte heissen müssen.
Dies Werk entl1.d. beste Satire d. gut. alten
Zeit u. Zeigt Cl. moralischen Fortschritt ges-.
früher.« (Berl. Klin. Monatssehrl
Prospekte u. Verteielinisse über kaltes-— und

sittengeschlchtL Werke gratis l«runlc0.

Il. Bars(l0rk, Berlin W.30,
Aselmikenburgerstr. 16 l.

Soldwsren.S-sonze·n «

teclsrnsken.lleiseakitkel-
Metallen-us Alte-nich

Beleuchtungskatsper
Auf Man-Insekten
-Jll-.. Katz-kluge Fee-.

LRMEK arran- mache-.

UIsI

Amt VI, 6095

Aktiengesellschaft für Grundbesitz-

verwertung
BERLlN SW.11, KöniggrätzerStrasse 45 pt

Terrains :: Bau-teilen:: Pamllierungen
l.u. ll. Hypothekensauget-lethemmteGrundstücke

sorgsame fachmännische Bearbeitung.

Amt v1, 6095
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Dr. Ernst

— Dir Zukunft —

cis-. F. Il. Iiillesss Schloss- Ihelnhllclh Gotteshaus milli-

Vornehm. sanatorium für Entwöhn.-

Kuren, Newöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwehnen v

künstliches

ElIlSER Stil-Z
Bei Erkälumg altbewährt. Man achte auf meine Eis-Mal Nach-

ahmungen meinersalze Sind oft minderwertig und um nichts billiger.

mildester Art absolut
zwang-los.Nur20 Gäste-Gegr.189 .

Sandow’s

Werden sie Rechten-!
Les-net- Sie gross uncl frei IseeiesIs

Stils-Allein Ausbildung Inn-eh unsern Ida-enc-

Iaeh bewährten kennan MI- hIheIse Deut-,

freie Vortrags-s uncl Betteln-list-
Unsere einzig dasteliende, leicht ins-liebe Bildnngemethoxle
garnntierd die absolut- freie nnd unvorbereitele Rede-
sie in öffentlichen VersunnnlunLen, im Verein ogiek bei

geschäftlichen Anliissen reden, ob sie Tisxslnsedssn halten
oder durch längere Vorsräge Ihr-er Uebekzeugung Ausdruck

geben wollen, Immer uns Uhu-all weisen Sie nach unserer

methocle also-sites aus elnllumeich retten Itsuneu.— Erfolge
iiber Erwartenl Anerkennungen aus allen Kreisen! — Prospekte Ioskellioi von

R. Heil-eck. Berlin 474. Friedrichstkassc 243.

O l)

,,ferabin«-Handlampen
mit stocken-stiegen

1).1i.p.
und D. R. G. M.

Hancklnmpe l

57
«

«

Hancklampe ll

17

lillllllisiilillkiicli
j 1t.Ptijfungsschein

J, des Phys. staats-

Hamburg-.
·

—
« »E»

«

Kelekeuzllmlkltock

Adolph Wedektnd
Fabrik gaivanjscher Elemente

Hamburg 36. Neuekwau 36.

lialkl.lietlaille:IPJZLLEIZMHIIYIHH3331

Brennstuntien -

Allfllålllllll!!
Bedenkende Profelsoren
und Ärzteempfelxlen n.

verwenden im eigenen
Gebraurlxe unserezmkew
kierke kxxggienisrlxeEr-

ündnng Ekxeleuke er-

lxalten grakis Prospekt
durrlx Clxemisrlxe Isalirili

,,T«»)assovia«Wiek-badenIS
Kls Druckfadxe gratig.



selbsllacle-Pistole
DPATE NTs
kal.6,35. Neues-les Mod.
Gen-Izu Gr. Für 6 0kig.-
Browning - Patronem —

Vekclnl fallevorzilge der
"

:.2t.be anntsn systema
Preis IS Mk. Lieiekung erfolgt -

.

-

ohne Anzahlung
lediglich gegen Monats-raten von

.
solvenlen Reitelcs k-

lanten auf Wunsch 5 Tage 20 Probe F
Wiss bitten, Ansichtssendung zu verlangen-

SIAL Z FKEUIID in BKESLAUMI
Unlek gleichen Bedingungen ·li7iekn wir Jagd- und Luxuswassen
allei- Arl, Doppelilinten, Dkillinge, scheidenbückisen. Tescliings
usw« Reichillustkierler Katalog auf Verlangen gratis und trei-

»l(ANZl-EI2«
beste deutsche Schnell — Schreibmasch i ne

Trikkisxin .1«-i Meisterschaft von Deutschland

·«·-rn«»;.snim Westtluunpl unt -1»-n ersten Maria-n cl» Welt

7 Solckmeklaillens l Gut-and Prit!
It Hasel-läge pro set-sae! ro hundreds-las as- eiamali Sara-u zeuenqcmaths

Kein Ver-klappert des- Hebeln
lcanzlerssclirelbmagclilnon A.-0.. Berlin WIN, lTrleclrichStn Il-

»sanatoriutj«i.—xl«)HEX-l« -

-

»

.

!

Pcickslllliin; nsta 1011
Dlo besten ndotocnhppnratq

Konstanze-, auch Ulikouu.001uw.

liefern gegen klean monstllche

Teilsahlungen
MMIMMMMMI

Bolls-Alliancostr. s — des-. iddu

säh-l Vers-nd iihok 25000 Unken.
Hunderttaus. Kunden. Viele

tausend Anat-kenn lctuulog
ni. über 4000 Abbildung-.

qratls u. tranlco

nadelholzreiche Höllenlage.
sp e z i al i tät: Behandlung von

kllnlsclt erprobtck Met! ode.

Berlin Sw» Höckern-trage lis.

wobst-sum sauste-» soll u. Im pr. csq
v. II. i.— sh. — Ast-ei Isln sei-edi-

Zackentak«
THE-z (csmphauscn) Tel.27

Q W Bahnlinie: Watmbrunnsschreiherhau

Rjeipngehikgc
Für Erholungsuch. Winter-Wort- Nach

allankkungcaschsftsa il. Ncuzelteins

gerichtet-Wlndgeschiitthnebelt-alo.

Histeriogclerogis
und den-n Folgen, wie Herz- und
Niereneklcrankungen nach neuesten

Nähotes die Admlnlstkstlon i-

«
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Wollen sie etwas Feines rauchen ?
XX-

h R Junos-IS
Puxs

JlOM

Wort
unt-l

Bild

slncl

gesetzlich
geschlltzi.

Plls

PU«

»in-Dus»
weiss«

»saletn
«

leih-kn«
— L

Ox. k-

»Es-LI-lt til ways-es
Dann empfehlen wir Ihnen

salem llleikum
sue kela orientslleelsen schelten hergestellte neturell-erometleehe cis-rette

Diese Oigerette wird ohne Kerk-. ohne colclmunklstllck in einmphstor Ver-

peckung verkauft. sei tlieeem Fehl- ket sinu sie stehet-. dass sle cui-litten
nlelll Konlekllea bezelllen selem«llleil(um-cigassenen sind ausser zu4,
ö Pfg. das stück auch in Luxusqualläten zu ·3, 8 u. 10 Pfg endliche-h-

Nur echt, wenn ans jeder Cigurette die volle Firma stellt

Urienl.1«ehel(-u·
·

« lnl1. Hugo Ziel-

ciqekettenfahkilt VYenlee Dresden.

I zu lIslIen ln sen clqensewcesehälteLl

ädagg ium
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet für alle

sehnlltlassen, Glas Einjährjgen-.
Printnnetq Abltnrienten - Examen

vor. — Icleine Klassen. Gründ-

licher, individueller-, elklelttiecher
Unterricht Darntn Schnelles Er-
reichen des Zieles. — strenge Ank-
Sicht. —- Gnte Pension. —

Körper-
ptlege nnter ärztllcher Leitung.

Waren Iln
am Uüritzsee

Füc- Inlerete verantwortlich i Alka Weinen Druck von Paß s Gott-d G. m b. s. Berlin W. II.


